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Wer spielt mit?
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Who is who?

Kommissar Kugelblitz (KK)

und sein Team in Hamburg

Commissaire Pierre Simili

Kugelblitz’ Kollege in Paris

Layla von Rajastan

indische Prinzessin, die auf der Modewoche in Paris ihre Brautaustattung einkaufen möchte und dabei in ein lebensgefährliches Abenteuer gerät

Comtesse de Lafontaine

ihre Patentante, Besitzerin eines bemerkenswerten historischen Erbstücks

Mirza Prinz von Jamei

der orientalische Bräutigam Laylas

Leo Magot

reicher und erfolgreicher Kaufmann, der die Fäden für seine Geschäfte von einer Villa am Bois de Boulogne aus spinnt

Bernard Branchu

ehemaliger Schrotthändler, der jetzt Designer-Klamotten trägt und überall in der Pariser Unterwelt nützliche Verbindungen hat

Nicolas La Pin

ein flinker, wandlungsfähiger Gentleman-Gauner der Extra-Klasse

Paul Focuse

Freund Similis, Besitzer des Lokals La Petite Souris Gourmande, der kurz davor steht, eine begehrte Auszeichnung für seine Kochkunst zu bekommen: einen Michelin-Stern.


Produktpiraten

„Da, lesen Sie mal, Chef!“, sagt Sonja Sandmann und schiebt Kommissar Kugelblitz die Zeitung hin, in der sie einen Artikel rot angestrichen hat. „Die Firma ,Teddy-Toys‘ ist pleite. Das ist die Firma, in der mein Bruder arbeitet. Jetzt ist er arbeitslos.“

„Und daran sind wieder mal Produktpiraten schuld!“, murmelt Kugelblitz, während er den Artikel liest.

Die Plüschfiguren und Spielzeugautos der einst erfolgreichen Firma wurden in Asien tausendfach kopiert und zu Billigpreisen auf den Markt geworfen. Da brach das Geschäft zusammen.

„Ideenklau ist genauso schlimm wie Juwelenklau!“, brummt Kugelblitz. „Der gemeinsame Kampf gegen die internationale Produktfälscher-Mafia ist nächste Woche ein wichtiges Thema unserer Interpol-Tagung in Paris. Übrigens: Haben Sie meinen Flug und mein Hotel in Paris schon gebucht, Sandmännchen?“

„Hab ich. Geht klar“, versichert Sonja Sandmann. „Ihrem Kollegen Pierre Simili hab ich die Ankunftszeit gemailt. Er will Sie am Flughafen abholen …“

In diesem Augenblick kommt Polizeiobermeister Fritz Pommes ins Kommissariat gestürmt. Er schiebt einen etwa zwölfjährigen verheulten Jungen vor sich her und sagt: „Er weiß angeblich nicht, wie er heißt, wo er wohnt und woher er die gefälschten Rolex-Uhren hat, die er eben auf dem Flohmarkt verkaufen wollte.“

„Ich werd mich um ihn kümmern“, sagt Polizeimeister Peter Zwiebel, der Zwillingssöhne im Alter des Jungen hat. Er legt dem Jungen den Arm auf die Schulter und sagt: „Komm mal mit. Jetzt kriegst du erst mal eine Cola und ein Taschentuch. Und dann reden wir in aller Ruhe über die Sache …“

„Kombiniere: Der Junge ist bei Zwiebel in den besten Händen“, brummt Kugelblitz und wendet sich wieder seiner Arbeit zu.

 

Zwiebel gelingt es tatsächlich, den Jungen zum Reden zu bringen. Er heißt Jakob Schmidt und wohnt in der Grimmstraße.

„Jetzt ist Schluss mit der Märchenstunde!“, sagt Zwiebel ernst. „Woher hast du die Uhren?“

„Ich schwör, den Typ kenn ich nich“, beteuert der Junge.

„Aber sicher will der doch Geld von dir, wenn du die Uhren verkauft hast, oder nicht?“, fragt Zwiebel beharrlich.

Jakob sieht verlegen auf den Boden.

„Die Kohle musst ich ihm vorher geben. Fuffzig Euro.“

„Und woher hattest du das Geld?“

„Geliehen. Von Mama. Ich wollt sie in die Küchenkasse zurücklegen, wenn ich die Uhren verkauft hab. Ehrlich.“

„Aha. Du klaust also deiner Mama Geld, um gefälschte Uhren zu kaufen?“, sagt Zwiebel ärgerlich.

„Bitte nich mein Eltern sagen“, fleht Jakob.

„Wenn du mir schwörst, dass du so etwas nie, nie, nie wieder tust, und wenn du mich anrufst, sobald du den Kerl mit den Uhren wiedersiehst. Versprochen?“

„Großes Indianerehrenwort“, schnieft Jakob und hebt die rechte Hand.

„Aber die Uhren bleiben hier …“, sagt Zwiebel, als er Jakob hinausbegleitet.

„Und hier ist meine Telefonnummer.“

 

„Tatsächlich. Original und Fälschung sind kaum zu unterscheiden!“, murmelt Kugelblitz, als er eine der gefälschten Uhren bei einem Uhrmacher am Jungfernstieg mit dem Original vergleicht.

„Bei dieser Kopie sehe ich äußerlich nur drei winzige Fehler …“

„Allerdings ist das Uhrwerk Schrott“, stellt der Uhrmacher fest, als er mit der Lupe das Innere der Uhr untersucht. „Der Besitzer hätte nicht lange Freude daran gehabt.“
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Frage an alle Detektive, die auf eine Fälschung nicht so leicht hereinfallen:


	Einer Umfrage zufolge betrug der wirtschaftliche Schaden, den Produktfälscher im Jahr 2008 den europäischen Unternehmen zugefügt haben, über 35 Milliarden Euro. Wie viele Nullen muss man an die 35 hängen, um diese Zahl zu schreiben?
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Hier gehts zu den Lösungen


Stürmischer Flug

Am darauffolgenden Montag sitzt Kugelblitz in der 7-Uhr-Maschine der Air France nach Paris. Der Flug dauert nur neunzig Minuten. Aber die haben es in sich! Ein Frühlingsgewitter lässt die Maschine kurze Zeit schaukeln wie ein Schiff in stürmischen Gewässern. Kugelblitz klammert sich an seinen Sitz und wird ganz blass. Anderen Mitreisenden ergeht es ähnlich.

„Mon Dieu!“, murmelt der elegante Mann mit dem pfefferfarbenen Schnauzbart, der neben KK auf der anderen Seite des Ganges sitzt. Er streicht nervös über sein kahles Haupt. Ein goldener Siegelring mit grünem Wappen blitzt auf, als er seinen Sitzgurt enger schnallt. Dann zieht er ein silbernes Etui aus der Seitentasche seiner hellgrauen Anzugweste und schluckt eine Beruhigungspille.

Draußen vor dem Fenster des Airbus A 319 zucken die Blitze und es donnert, als wären sämtliche Wetterhexen der Welt im Anflug auf die französische Hauptstadt. Die beiden hübschen Damen, die schräg vor Kugelblitz sitzen, lassen sich zwei Kissen bringen.

„Möchten Sie auch ein Kissen, Monsieur?“, fragt die Stewardess freundlich.

„Non, merci, Madame! Ich hab meinen Airbag immer dabei“, versichert Kugelblitz und streicht mit einem kleinen Augenzwinkern über seinen Kugelbauch.

„Dann nehmen Sie wenigstens ein Journal. Das lenkt ab“, sagt sie und gibt ihm eine Tageszeitung.

Kugelblitz blättert in der Zeitung und muss schmunzeln: Der Artikel, den er liest, passt zu dem Thema, das ihn gerade beschäftigt: Wieder einmal wurde der Plagiarius-Preis verliehen – ein schwarz lackierter Gartenzwerg mit goldener Nase. Der Preis ist so etwas wie der Oscar für die frechsten Produktpiraten, die sich mit ihren Fälschungen „eine goldene Nase“ verdienen. Peinlich für die Betroffenen! Aber allein mit Humor kann man den geistigen Ideenklau nicht beseitigen! Upps! Da schaukelt die Maschine wieder durch Turbulenzen. Aber sie lässt sich zum Glück nicht vom Kurs abbringen und steuert zielsicher durch das aufgewühlte Wolkenmeer. Die Positionslichter auf den Tragflächen blinken zuversichtlich.

„Das ist bestimmt nicht das erste Gewitter, durch das der Pilot fliegt“, tröstet sich Kugelblitz und wischt mit dem Taschentuch die Schweißperlen von der Stirn. Verwundert blickt er auf das etwa zwölfjährige Mädchen, das seelenruhig neben ihm am Fenster sitzt.

„Dir scheinen Blitz und Donner wohl nichts auszumachen?“, fragt Kugelblitz.
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Das Mädchen lächelt. „Ich fliege oft. Mein Papa ist Pilot. Er sagt, man muss sich bei Gewitter nicht fürchten: Ein Flugzeug ist ein Faradayscher Käfig. Es hat eine geschlossene Außenhaut aus Metall. Die leitet elektrische Ladungen ab. Darum sind wir hier drin geschützt. Uns kann ein Blitz nichts anhaben.“

„Nun, das ist ja beruhigend“, brummt Kugelblitz. „Aber Faraday hin, Faraday her. In meinem Magen ist eher ‚Fahrrad-Day‘! Er meldet mir, dass er gleich seekrank wird …“

„Dafür sind die Tüten gedacht“, kichert das Mädchen hinter vorgehaltener Hand und deutet auf die stabilen Papiertüten, die in dem Netz an der Rückseite der Vordersitze stecken.

„Ich weiß“, seufzt Kugelblitz. „Aber ich hoffe, ich brauche sie nicht.“

„Je m’appelle Louise“, stellt sich das Mädchen vor. Sie erzählt, dass sie in Paris in die Schule geht und allein bei ihren Großeltern in Hamburg zu Besuch war, weil ihre Mutter nicht mitkommen konnte: „Maman travaille pour un célèbre couturier.“

„Bitte noch mal auf Deutsch“, sagt Kugelblitz. „Du sprichst so schnell!“ Louise lacht. „Papa sagt auch immer:

Louise, du sprichst schneller, als ich fliege! Also: Maman musste in Paris bleiben, weil sie als Mannequin für eine berühmte Modefirma arbeitet.“

„Compris!“, murmelt Kugelblitz. „Ich habe verstanden!“

„Jetzt ist gerade Modewoche in Paris. Sie heißt prêt-à-porter. Das heißt, es geht um praktische Kleidung, die man überall tragen kann. Kleider für normale Leute. Gehen Sie auch dorthin?“, fragt Louise.

„Nein, wahrscheinlich nicht“, brummt Kugelblitz. „Obwohl ich sehr für praktische Kleidung bin.“ Er lockert seinen gelb getupften Schal, um den Würgereiz im Hals auszugleichen.

Endlich lässt der Sturm nach.

Kurz darauf meldet sich die Stimme der Stewardess aus dem Bordlautsprecher und verkündet in drei Sprachen, dass man sich im Anflug auf den Flughafen „Charles de Gaulle“ befinde.

„Mein Papa heißt auch Charles“, sagt Louise. „Der Flughafen ist aber nicht nach ihm benannt.“

„… sondern nach einem berühmten französischen Präsidenten“, sagt Kugelblitz. Er lächelt gefasst. Es geht ihm besser. Louise hat ihn richtig aufgemuntert.

Die beiden blonden Damen vor ihnen scheinen ebenfalls erleichtert, dass der Flug seinem Ende zugeht. Sie erneuern noch rasch ihr Make-up. Eine zieht ihre Lippen mit einem feinen roten Pinselstrich nach, die andere pudert sich die Nase.

„Das sind bestimmt auch Mannequins, Kolleginnen von Maman!“, flüstert Louise ihrem Nachbarn zu. „Heute nennt man sie Models. Aber ich finde das Wort Mannequin hübscher.“

„Ich auch“, sagt Kugelblitz. „Auf Französisch klingt fast alles hübscher.“

 

Kugelblitz ist erleichtert darüber, dass der stürmische Flug überstanden ist. Unter sich sieht er schon die Landebahn.

Mit einem Rrrums setzt die Maschine auf. Geschafft!

„Pas grave! Nicht schlimm!“, erklärt die Pilotentochter. „Der Pilot muss mit höherem Tempo als sonst gegen den Wind landen, damit es die Maschine nicht von der Landebahn weht!“

Als Kugelblitz die Gangway hinuntergeht, läuft der elegante Mann mit dem pfefferfarbenen Schnauzbart direkt vor ihm.

„Wo hab ich den bloß schon einmal gesehen?“, grübelt er.

Als er neben Louise am Kofferband auf sein Gepäck wartet, verschwindet der Mann in der Herrentoilette. Endlich rollt das Gepäckband an. Louises Sporttasche kommt zuerst. Und dann entdeckt Kugelblitz auch seinen alten, leicht verbeulten Koffer. Als er ihn vom Band nehmen will, fischt neben ihm eine schmale Hand mit einem grünen Siegelring ebenfalls ein Gepäckstück vom Band. Es ist die Hand des eleganten Fremden. Doch wie hat er sich inzwischen verändert! Er trägt jetzt einen modischen kamelhaarfarbenen Kaschmirmantel, gegen den der Regenmantel von Kugelblitz wie ein Teil aus der Altkleidersammlung wirkt. Der Mann sieht zehn Jahre jünger aus, trägt keinen Bart mehr und unter seiner schicken Golfmütze lugen braune Kringellöckchen hervor. Eine Veränderung, die einen aufmerksamen Detektiv natürlich stutzig macht.

Der geheimnisvolle Fremde zieht zwei nagelneue große Reisekoffer vom Band. Kugelblitz versucht, einen Blick auf die Kofferschilder zu ergattern. Aber er kann nur „N.L.P. Hotel du Louvre“ entziffern.
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Hotelaufkleber verraten, dass der Mann auch in Hongkong, Rio und Tokio gewesen ist. Jetzt kommt der Gepäckträger, den der weit gereiste Mann herbeigewunken hat, und lädt die schweren Gepäckstücke auf seinen Wagen.

 

„Es hat Spaß gemacht, mit Ihnen durch das Gewitter zu fliegen“, sagt Louise, als sie sich verabschiedet. „Au revoir Monsieur!“

„Au revoir Louise!“, antwortet Kugelblitz in seinem besten Französisch.

Hinter der großen Glastür wartet Louises Mutter. Sie ist elegant gekleidet und gertenschlank. Ein perfektes Mannequin eben.

Aber auch Kugelblitz wird erwartet. Von einem Franzosen mit einem lustigen blau-weiß-roten Regenschirm.

 

Fragen an alle Detektive mit gutem Gedächtnis:


	Wer ist der Mann mit dem blau-weiß-roten Regenschirm?



	a. Welche drei Dinge hat der Mann mit dem grünen Siegelring an seinem Aussehen verändert?

b. In welchem Hotel wird er wohnen?



	Weshalb sieht man die Farben blau-weiß-rot an vielen öffentlichen Gebäuden in Frankreich?
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Hier gehts zu den Lösungen


Bonjour Paris!

„Ah! Bonjour, mon ami!“, ruft commissaire Pierre Simili und geht mit ausgebreiteten Armen auf Kugelblitz zu.

„O, là, là! Du hast abgenommen, mon cher Kügelblitz!“

„Nur drei Kilo!“, versichert Kugelblitz lachend.

„Trois kilos?“ Simili lächelt. „Da hast du sicher Platz pour un café et un croissant?“

„Gute Idee, Pierre!“, sagt Kugelblitz.

„Gehen wir frühstücken. Der Kongress beginnt ja erst um 14 Uhr!“

Als sie gemeinsam das Flughafengebäude verlassen, hat es aufgehört zu regnen. Trotzdem ist es schwer, ein Taxi zu bekommen. Die Warteschlange am Taxistand ist lang. Simili zuckt bedauernd die Schultern: „Patience, mon ami! Wir brauchen Geduld! In der ganzen Stadt sind Modeschauen! Alles, was in der Modewelt Rang und Namen hat, trifft sich in dieser Woche hier. Leider auch die schwarzen Schafe.“

KK bleibt abrupt stehen. Da ist wieder der Mann mit dem grünen Siegelring.

„Kennst du den Mann mit der Golfmütze?“, fragt er seinen Freund und Kollegen. „Er hat nach der Landung seinen Schnauzbart abgenommen und eine Perücke aufgesetzt. Er sieht jetzt zehn Jahre jünger aus. Das kommt mir sehr verdächtig vor …“

Pierre Simili lacht verschmitzt. „Ah, mon ami! Du witterst schon wieder einen Verdächtigen? Du bist in Paris, der Stadt der Liebe. Er macht das bestimmt, um seiner bonne amie zu gefallen! Allons au café.“

 

Nachdem sie die Koffer von Kugelblitz im Hotel Madison am Boulevard St. Germain abgestellt haben, reibt sich Kugelblitz unternehmungslustig die Hände und sagt: „Und jetzt, lieber Pierre, freue ich mich auf eine Tasse Kaffee und ein knuspriges Croissant!“

„Gehen wir zu Les Deux Magots“, schlägt Simili vor. „Es ist directement vis-à-vis!“

 

Das bei Künstlern, Prominenten und Touristen beliebte Café liegt direkt gegenüber, neben der alten Kirche von St. Germain des Près. Es verdankt seinen Namen den beiden fast lebensgroßen Statuen chinesischer Händler, die an einer Säule im Innenraum zu sehen sind. Sie stammen aus sehr alter Zeit, als sich in den Räumen noch ein kleines Kaufhaus befand, in dem mit Seide, Tee, Porzellan und anderen Produkten aus China gehandelt wurde.
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Simili bestellt einen petit noir und KK einen café au lait.

Dazu frische, duftende Croissants.

„Die Croissants sind wirklich sagenhaft!“, schwärmt Kugelblitz und wischt die Krümel aus dem Schnauzbart.

„Morgen Abend wird es dir noch besser schmecken! Da sind wir bei meinem Freund Paul Focuse eingeladen. Er hat ein kleines Restaurant eröffnet und hofft, dass er demnächst für seine Kochkunst einen Michelin-Stern bekommen wird, die größte Ehre für einen Gourmet-Koch!“

 

Es ist wie so oft: Als es am gemütlichsten ist, klingelt das iPhone in der Jackentasche von Kugelblitz. Es ist das Kommissariat in Hamburg.

„Wir haben etwas Interessantes herausgefunden, Chef!“, meldet Zwiebel aufgeregt. „Jakob, der Junge mit den falschen Uhren, hat angerufen. Er hat von dem Typ, der ihn beliefert, erfahren, dass er die Uhren von einer Import-Export-Firma bezieht, die ‚Clever-buy‘ heißt. Pommes hat nachgeforscht. Diese Firma hat ihren Sitz in Hongkong. Geschäftsführer ist ein Dr. Lapin.“

„Gut gemacht, Zwiebel! Sagt sofort Bescheid, wenn ihr mehr darüber wisst! Sonja hat doch eine ehemalige Schulfreundin in einem Reisebüro in Hongkong. Die könnte sich vor Ort nach der Firma erkundigen.“

Noch während Kugelblitz telefoniert, klingelt auch Similis Handy. Er sieht zu Kugelblitz, verdeckt das Telefon mit der Hand, rollt genervt mit den Augen und flüstert: „Mon chef! Un cas urgent! Ein wichtiger Fall.“

Er steht auf und telefoniert etwas abseits der Gäste weiter. Das gibt KK die Gelegenheit, in Ruhe ein drittes Croissant zu verdrücken.

„La préfecture!“, sagt Simili, als er zurückkommt. „Ich muss auf dem Weg zum congrès kurz zur préfecture de police.“

 

Die Polizeipräfektur ist auf der Île de la Cité. Das ist die kleine Insel in der Seine, auf der vor mehr als zweitausend Jahren der keltische Stamm der Parisii eine Siedlung gegründet hat, der die französische Hauptstadt ihren heutigen Namen verdankt.

Als die beiden Detektive in den Boulevard du Palais einbiegen, der direkt auf die Insel führt, liegt auf der rechten Seite die Kathedrale von Notre Dame eindrucksvoll in der Morgensonne. Am Seine-Ufer öffnen gerade die Buchhändler ihre großen Holzkästen und breiten ihre Bücherschätze aus.

„Voilà, les bouquinistes“, sagt Simili.

„Es gibt sie seit vielen hundert Jahren und sie gehören zum Stadtbild comme la tour Eiffel et la Cathédrale.“

„Aber die Jungs da vorne sind eine Erscheinung unseres Jahrhunderts“, sagt KK. Er deutet auf die fliegenden Händler, die jetzt an der Brücke zur Insel aufkreuzen und ebenfalls nach kaufwilligen Touristen Ausschau halten. Einer der jungen Burschen kommt auf Kugelblitz zu, zwinkert verschwörerisch und bietet ihm für zehn Euro ein „echtes“ Lacoste-Hemd an. KK schüttelt energisch den Kopf.

„Pour Madame!“, flüstert der Händler eindringlich und hält ihm eine Gucci-Tasche und eine Flasche des Parfums Chanel Nr. 5 unter die Nase.

„Ça suffit! Das reicht!“, mischt sich Simili verärgert ein und schiebt den aufdringlichen Mann weg.
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Beim Weitergehen brummt er ärgerlich: „Ich muss mal wieder meine Leute zur Razzia herschicken!“

Kugelblitz seufzt: „Das wird nicht viel nützen, Pierre. Die Händler auf der Straße sind doch nur die kleinen Fische.“

„Oui, und wenn meine flics kommen, erklingt irgendwo ein Warnpfiff und sie tauchen so schnell ab wie die Erdmännchen. Sobald die Gefahr vorbei ist, sind sie aber sofort wieder da.“

 

Der Grund für den Anruf von Similis Chef ist sehr ernst: Es hat Todesfälle wegen gefälschter Medikamente gegeben, die tausendfach über das Internet im In- und Ausland unter ihrem echten Produktnamen verkauft worden waren.

„Jetzt ist die Produktpiraterie nicht mehr ‚nur‘ ein wirtschaftliches Verbrechen, jetzt reden wir von Mord“, seufzt Kugelblitz.

 

Fragen an alle Detektive, die genau aufgepasst haben:


	Woher hat das Café „Les deux Magots“ seinen Namen?



	Womit handelt ein bouquiniste?



	Welche gefälschten Produkte bietet der fliegende Händler am Seine-Ufer Kugelblitz an?
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Hier gehts zu den Lösungen


Der listige Löwe

Der Mann, auf dessen Koffer Kugelblitz die Initialen N.L.P. entziffert hat, wird ebenfalls am Flughafen abgeholt. Aber nicht von seiner bonne amie, also seiner Pariser Freundin, wie Simili vermutet hat, sondern von einem Fahrer in einer abgedunkelten Limousine. Der Mann nennt sich augenblicklich Nicolas La Pin und ist – mit einem Zwischenstopp in Hamburg – von Hongkong nach Paris gereist. Die Limousine bringt ihn vom Flughafen über die Stadtautobahn direkt zu einer vornehmen Villa am Bois de Boulogne. Es ist ein eindrucksvolles Haus aus dem 19. Jahrhundert. Eine hohe Buchsbaumhecke schirmt das Anwesen von der Außenwelt ab. Das große schmiedeeiserne Tor öffnet sich automatisch. Die Auffahrt führt zu einem breiten Eingangsportal. Zwei Steinriesen stützen mit ihren Köpfen den Balkon, der darüber herausragt. Das Plätschern eines Springbrunnens vor dem Haus übertönt angenehm die Geräusche des Verkehrs auf der périphérique in der Ferne.

La Pin kennt das Haus von früheren Besuchen, aber er ist immer wieder beeindruckt von seiner élégance.

„Bonjour, Monsieur La Pin“, sagt der Butler, der ihn in der Halle empfängt.

„Monsieur Magot erwartet Sie im Roten Salon!“

Er geleitet La Pin zu einer Flügeltür auf der linken Seite der Eingangshalle, die in einen mit roten Sesseln möblierten Raum führt. Mit einer knappen Verbeugung verschwindet er geräuschlos, um den Hausherrn zu verständigen. Leo Magot lässt seine Besucher gern etwas warten, um zu zeigen, wie beschäftigt er ist und um ihnen Zeit zu geben, die wertvollen Bilder im Salon zu bewundern. Es sind durchweg Gemälde alter Meister, die auch im Louvre-Museum einen Platz gefunden hätten. La Pin lässt sich vom Wohlstand seines Geschäftspartners nicht einschüchtern, denn er weiß, wie Leo, der listige Löwe, zu seinem Reichtum gekommen ist: durch allerhand dunkle Geschäfte. Leo Magot handelt weltweit mit Fälschungen aller Art. Aber die Bilder an seinen eigenen Wänden sind zweifellos echt. Und auch der Anzug, in dem er jetzt lächelnd den Raum betritt, ist ein Original: ein Maßanzug von Armani.

„In welchem Hotel werden Sie wohnen, Nicolas?“, erkundigt sich Magot gleich nach der Begrüßung.

„Im ‚Hotel de Louvre‘, wie immer“, antwortet La Pin.

 

„Dann beziehen Sie stattdessen bitte eine Suite im ‚Ritz‘. Mein Fahrer bringt Sie gleich hin.“

La Pin schnappt nach Luft, denn er weiß, dass eine Suite im berühmten alten Ritz-Hotel pro Nacht ein paar tausend Euro kostet.

„Und was ist der Grund dafür?“, erkundigt er sich zögernd. „Das Ritz kostet ein Vermögen. Und die Geschäfte in Hongkong laufen bekanntlich im Moment nicht so gut …“

„Keine Angst wegen der Kosten, mon ami!“ Magot lächelt gönnerhaft. „Die Rechnung geht direkt an mein Büro in Passy in der Rue de la Tour. Hier ist die genaue Adresse.“ Er reicht ihm eine Visitenkarte mit aufwendigem Prägedruck.

„Im Hotel Ritz wartet ein interessanter Auftrag auf Sie, Nicolas! Sehen Sie sich unauffällig um. Das dürfte Ihnen nicht allzu schwerfallen.“ Magots Blick wandert wohlgefällig über die gepflegte Erscheinung seines Gastes. „Und dann ist Ihre Geschicklichkeit gefragt.“ Er lächelt zweideutig. „Genauer gesagt: Ihre Fingerfertigkeit, für die Sie berühmt sind.“

„Ich werde mein Bestes tun“, versichert La Pin. „Allerdings brauche ich nähere Informationen …“

„Fürs Erste sollten Sie sich mit der Comtesse de Lafontaine bekannt machen. Die Comtesse ist zur Hochzeit ihrer Patentochter Layla von Rajastan angereist. Layla ist mit dem jüngsten Sohn des Sultans von Jamei verlobt und will sich und ihren Hofstaat während der Modewoche hier in Paris für die Hochzeit einkleiden.“

„Mon Dieu! Eine vornehme Gesellschaft“, sagt La Pin beeindruckt.

„Einer meiner arabischen Kunden ist brennend an dem Brillantcollier interessiert, das die Comtesse besitzt. Es ist ein altes Erbstück. Der Hofjuwelier von König Louis XIV. hat es seinerzeit für eine der Freundinnen des Königs angefertigt. Es sollte Ihnen in den nächsten Tagen gelingen, dieses Collier durch eine exakte Kopie zu ersetzen, die sich hier in diesem Kästchen befindet.“

Er öffnet einen schlichten Holzkasten, der mit rotem Samt ausgeschlagen ist, und zeigt ihm das Schmuckstück.

„O, là, là“, sagt La Pin und zieht beim Betrachten des gefälschten Schmuckstückes die linke Augenbraue hoch.

„Gute Arbeit! Sieht verflixt echt aus. Da hätte ich mich fast täuschen lassen. Wann soll der kleine ‚Tausch‘ denn stattfinden? Während der Hochzeit oder vorher?“

„Möglichst schnell“, sagt Magot und füllt lächelnd einen Scheck aus. Die Zahl hat mehrere Nullen. Lächelnd schiebt er den Scheck über seinen blank polierten Ebenholzschreibtisch.

„Sie sehen, dass die Summe Ihr Risiko und Ihre Fähigkeiten in angemessener Weise berücksichtigt. Das dürfte den Rückgang Ihrer Einnahmen in Hongkong ein wenig ausgleichen.“

 

Der Butler kommt herein und überreicht auf einem silbernen Tablett eine Visitenkarte mit Goldrand. Magot wirft einen Blick darauf und sagt: „Ah, Monsieur Branchu ist gekommen! Führen Sie ihn in den Wintergarten, Jules! Ich bin sofort bei ihm!“

Monsieur Magot hat es jetzt sehr eilig. „Sie sehen, La Pin, ein Termin jagt den anderen! Aber wir haben ja alles Wichtige besprochen. Der Fahrer wartet draußen. Jules wird Sie hinausbegleiten und Ihnen zusätzlich etwas Taschengeld für die dringlichsten Ausgaben überreichen.“

Ehe sich’s La Pin versieht, ist er wieder draußen vor der Tür, dort, wo die beiden Steinriesen noch immer geduldig die schwere Balkonbrüstung tragen.

Butler Jules ist ihm gefolgt. Er übergibt ihm eine Lederbörse und sagt mit listigem Lächeln: „Voilà, la bourse. Hier ist die Geldbörse. Übrigens: Mon ami le chauffeur freut sich über ein ordentliches pourboire!“
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Im Wintergarten begrüßt Monsieur Magot inzwischen seinen nächsten Besucher. Es ist ein sonnengebräunter, durchtrainierter Mann, der nach der letzten Pariser Mode gekleidet ist. Keiner sieht ihm mehr an, dass er noch vor zehn Jahren Schrotthändler in der Banlieue, dem Pariser Stadtrand, war. Damals hatten seine Fingernägel – die sich jetzt ganz offensichtlich einer regelmäßigen manicure erfreuen – immer schwarze Ränder.

Magots vornehmes Benehmen ist plötzlich wie weggeblasen. Er haut Branchu freundschaftlich auf die Schulter und ruft: „Comment vas-tu, mon vieux copain? Wie geht es dir, alter Kumpel?“

„Formidable!“, strahlt Bernard Branchu. „Großartig.“

„Und was macht der Plan ‚Klamotte‘?“

„Läuft alles!“, antwortet Branchu. Und dann berichtet er, dass er Ort und Zeit genau ausgekundschaftet und die richtigen Leute für die Aktion gefunden habe.

„Une question, cher ami“, sagt Branchu. „Eine Frage: Wofür brauchst du eigentlich diese schicken Klamotten, die wir klauen sollen? Ich meine: eine ganze neue Kollektion Damenkleider? Und ausgerechnet von Chanel?“

„Mein Geschäftsfreund in Jakarta ist sehr daran interessiert“, antwortet Magot. „Er zahlt einen guten Preis dafür.“ Bernard Branchu zieht belustigt die linke Augenbraue hoch und fragt: „Hat der etwa einen Harem?“

„Nein, aber er beschäftigt viele kleine tüchtige Schneiderinnen, die blitzschnell preiswerte Kopien der Meisterwerke anfertigen werden.“ Magot lacht spöttisch. „Eine wahrhaft gute Tat, findest du nicht? Wer kann sich schon die sündhaft teuren Originale leisten?“

„Da hast du allerdings recht“, grinst Bernard Branchu. „Ich finde außerdem die Arroganz dieser Mode-Fuzzis unerträglich. Jedes Jahr eine neue Mode. Wahre élégance ist doch zeitlos!“ Er streicht selbstgefällig über das Revers seiner bordeaux-farbenen Weste.

„Ich bestimme, was ich trage, und nicht Gucci, Valentino, Armani, Balmain oder Yves St. Laurent …“

„Wie recht du hast“, seufzt Magot.

„Ich hätte da noch ein kleines Anliegen: Mein Neffe hat ein Restaurant im Quartier Latin. Jetzt macht sich schräg gegenüber so ein ehrgeiziger chef de cuisine breit, der ihm die Kunden wegnimmt. Der Kerl kocht verdammt gut und man vermutet, dass er demnächst einen Michelin-Stern bekommen soll. Das möchte ich ihm gern vermasseln. Übermorgen Abend findet ein Galadiner bei ihm statt. Es sind wichtige Gäste eingeladen, Journalisten von Gourmet-Zeitschriften, Restaurantkritiker und so weiter. Du könntest dafür sorgen, dass dort unauffällig etwas schiefgeht. Vielleicht kann Jules dir dabei behilflich sein. Hier ist die genaue Adresse.“

„Ich werde mich darum kümmern“, verspricht Branchu. „Da fällt mir bestimmt etwas Passendes ein. Wir werden dem Koch schon das Gourmet-Süppchen versalzen.“

Branchu grinst zuversichtlich. Er hat ein weit verzweigtes Netz an Helfern in der Stadt, die für ein entsprechendes Honorar auch delikate Aufgaben ausführen.

Branchu will sich gerade verabschieden, da klingelt Magots Smartphone. Er nimmt das Gespräch an, gibt Branchu hastig ein Zeichen, dass er noch bleiben soll.

„Wir haben ein großes Problem in Hongkong, Branchu“, sagt er, nachdem das Gespräch beendet ist. „Das war eben unser Informant bei der chinesischen Polizei. Die Medikamentenfälschungen sind aufgeflogen. Es hat Todesfälle gegeben.“

Magot ist blass. Von seiner großspurigen Überlegenheit ist jetzt nicht mehr viel zu spüren.

„Aber es war doch nur Vitaminpulver in den Pillen. Das kann doch nicht schädlich sein“, beschwichtigt ihn Branchu.

„Nein, aber es hilft den Kranken auch nicht!“, seufzt Magot. Er legt die Hand ans Kinn und geht nachdenklich auf und ab. Dann sagt er: „Écoute, wir schließen sofort die Fabrik in Hongkong und verwischen alle Spuren, die zu uns führen könnten. Wenn Gras über die Sache gewachsen ist, fangen wir woanders wieder an zu produzieren. Ich hab schon einen Ort in Indonesien im Auge, in der Nähe von Jakarta …“

„Dann fliegt jetzt womöglich auch unsere Firma ‚Cleverbuy‘ in Hongkong auf. Sie hat ihre Büros im gleichen Gebäude, in dem auch die Medikamente gefälscht werden. Wir müssen unbedingt den Geschäftsführer warnen“, sagt Branchu.

„Das ist Nicolas La Pin. Es trifft sich gut, dass er gerade in Frankreich ist.

Er war eben hier. La Pin muss für mich noch einen kleinen Auftrag in Paris erledigen. Inzwischen besorgen wir ihm neue Ausweispapiere auf den Namen, äh, sagen wir: Nick Rabbit – und er bekommt einen interessanten neuen Job in Südamerika. Da war er schon mal tätig. Zum Glück arbeitet die Polizei bei Betrugsdelikten mit dem Tempo einer altersschwachen Weinbergschnecke. Wir haben also ein bisschen Zeit. Du fährst am besten gleich zu deinem geschickten Fälscher-Freund im Stadtteil Marais und gibst die Papiere für La Pin, äh – ich meine für Nick Rabbit – in Auftrag. Ich lasse schon mal einen Flug nach Rio für ihn buchen …“ Er lächelt zufrieden.

Branchu ist beeindruckt. Unglaublich, wie schnell und schlau Magot alles regelt. Nicht umsonst ist Leo Magot in der Organisation weltweit als „le lion rusé“ bekannt.

 

Fragen an alle aufmerksamen Leser:


	Weshalb lässt Magot die ganze Kleiderkollektion von Chanel stehlen?



	Weshalb bezahlt Magot für La Pin eine sündhaft teure Suite im Ritz Hotel?



	Was bedeutet „le lion rusé“ auf Deutsch? (Tipp: Es ist die französische Übersetzung der Kapitelüberschrift)
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Hier gehts zu den Lösungen


Langfinger-Fang

Kommissar Kugelblitz sitzt an einem Konferenztisch im Pariser Kongresszentrum und kritzelt kleine Männchen mit Handschellen auf seine Tagungs-Unterlagen. Draußen lockt die Frühlingssonne!

„Wir müssen international viel schneller und direkter zusammenarbeiten, sobald uns Verdächtige bekannt sind!“, fordert Simili. „Im Fall mit den gefälschten Medikamenten führt die Spur nach Hongkong. Wie unser Kollege Kügelblitz herausgefunden hat, besitzt die Firma ‚Cleverpharm‘ dort eine größere Produktionsstätte.“

„Ich werde mich nach meiner Rückkehr sofort darum kümmern“, verspricht Inspektor Hu aus Hongkong.

Endlich ist Mittagspause!

 

Nach zwei Tagen Konferenzluft hat KK Sauerstoff dringend nötig. Er läuft in der Mittagssonne hinüber zur Pont de l’Alma.

Dort besteigt er ein bateau-mouche: eines der weltberühmten Touristenboote. Eine Fahrt auf der Seine! Davon hat er lange geträumt. Dafür schwänzt er die nächste Veranstaltung! Kurz darauf zieht die eindrucksvolle Kulisse von Paris an ihm vorüber: das Grand Palais, der Invalidendom, der Palast der Nationalversammlung, der Louvre, das Rathaus, das Polizeipräsidium und gleich danach die mächtige Fassade der Kathedrale von Notre Dame.
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Erinnerungen werden wach, an die Zeit, als er vor vielen Jahren mit seiner Frau im Frühling hier war. Damals vor dem tragischen Unfall, über den er mit niemandem redet.

 

Schnell verscheucht er die traurigen Gedanken und wendet sich dem Geschehen an Bord zu. Hinter ihm telefoniert ein junges Mädchen auf seinem Handy. Er dreht sich um. Es ist – Louise! Tatsächlich, da ist seine Nachbarin aus der Air-France-Maschine.

„Bonjour Louise!“, begrüßt er sie erfreut.

„Bonjour Monsieur! Wie gefällt Ihnen Paris?“, fragt Louise und steckt ihr Handy weg.

„Très bien! Sehr gut!“, antwortet Kugelblitz.

„Dass ich Sie hier wieder treffe, c’est drôle, das ist lustig. Meine Freundin soll ein Foto von uns machen!“ Louise winkt ihre beiden Freundinnen herbei. Sie heißen Hanna und Sophie.

„Das ist meine neue Digitalkamera. Die hab ich gestern bekommen: pour mon anniversaire!“, sagt Louise, als Sophie das Erinnerungsfoto macht.

„Herzlichen Glückwunsch nachträglich!“, sagt Kugelblitz. „Darf ich euch zur Feier des Tages zu einem Eisbecher im Bordrestaurant einladen?“

„Gerne“, sagt Louise. Sie stopft Handy und Kamera in ihren kleinen Rucksack, damit sie die Hände frei hat.

 

Kugelblitz ist froh, endlich eine Ausrede für ein Eis zu haben, das er sich aus Vernunftgründen so lange verkniffen hat.

Schließlich hat er ein paar Kilo abgenommen, die er nicht gleich wieder zunehmen möchte.

„Wie war die Modenschau?“, erkundigt sich Kugelblitz beim Eisessen.

„Die Modenschau ist ausgefallen.

Maman musste nicht arbeiten. Es gab einen – wie sagt man auf Deutsch: un scandale, une catastrophe!“

„Was ist passiert?“, fragt Kugelblitz neugierig nach.

„Die ganze collection von Chanel ist gestern Nacht kurz vor der Vorführung gestohlen worden!“

„Wie konnte das passieren?“, staunt KK.

„Hier, es steht in Le Monde und im Figaro!“ Louise zeigt auf die Zeitungen, die gegenüber gelesen werden.

„Die Diebe haben erfahren, wann die Garderobe für die Modenschau im Hauptgeschäft von Chanel in der Rue de Cambon 31 abgeholt werden sollte. Sie kamen einfach eine halbe Stunde früher und behaupteten, die Fahrer der Transportfirma zu sein. Der Filialleiter rollte die Kleiderständer höchstpersönlich in den Lieferwagen der Räuber …“ Sie lächelt und löffelt ihren Eisbecher leer. „Dumm gelaufen, oder? So schnell ist man seine Sachen los.“

„Tja, ziemlich dreist“, stimmt Kugelblitz zu.

„Mon Dieu! Mon sac!“, ruft Louise plötzlich und springt auf. Im Eifer der Erzählung hat sie gar nicht bemerkt, dass jemand ihren kleinen Rucksack von der Lehne des Stuhls geklaut hat. Sie ist kreidebleich vor Schreck.

„Mon appareil! Meine neue Kamera ist auch weg! Und mein Handy …“ Tränen schießen ihr in die Augen.

„Keine Angst!“, beruhigt sie Kugelblitz. „Der Dieb muss ja noch an Bord sein. Und ich finde ihn. Das verspreche ich dir.“

Kugelblitz überlegt eine Sekunde. Und dann weiß er, wie er den Dieb finden wird, noch ehe das bateau-mouche wieder am Kai festmacht.

Kugelblitz hält Wort. Drei Minuten später hat er den Dieb geortet. Es ist ein sommersprossiger junger Mann mit kurz geschorenen Haaren, der mit Louises Kamera fotografiert.
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Allerdings behauptet er, dass es seine Kamera sei.

„Diese Digitalkameras gleichen einander schließlich wie ein Ei dem anderen!“, behauptet der junge Mann.

„Er hat meine Kamera!“, ruft Louise.

„Es ist nicht nur die gleiche, es ist dieselbe!“, sagt Kugelblitz. „Sie gehört Louise!“

„Das könnte ja jeder behaupten …“, antwortet der junge Mann frech. „Das müssten Sie erst einmal beweisen.“ Der Dieb ist sich seiner Sache sicher, denn er hat nur Handy und Kamera behalten und den Rucksack mit den Ausweispapieren und der leeren Geldbörse längst über Bord geworfen. Das Geld hat er eingesteckt. Aber da steht ja kein Name drauf …

 

Fragen an alle Detektive, die sich auch auf einem Ausflugsboot nicht verschaukeln lassen:


	Durch welchen Trick ortet KK den Rucksackdieb?



	Wie kann KK zweifelsfrei nachweisen, dass es Louises Kamera ist und dass der Dieb lügt?





[image: ]

Hier gehts zu den Lösungen


Im Hotel Ritz

Nicolas La Pin hat seine Zeit nicht vertrödelt. Gleich nach seiner Ankunft im vornehmen Hotel Ritz an der Place Vendôme hat er sich um seine Zielperson gekümmert: die Comtesse von Lafontaine. Der Zufall, der ihm – wie so oft – zur Hilfe kommt, will es, dass die Comtesse eine hübsche Zofe und einen kleinen Pekinesen hat. Es ist nichts leichter, als abzuwarten, bis das Mädchen mit dem Hündchen nach draußen geht, um dort mir ihr anzubandeln. La Pin mimt den Tierfreund und Hundekenner. So gelingt es ihm schnell, das Vertrauen der Zofe Nana zu erringen und sie nach dem Abendessen im Hotel zu einem gemeinsamen Spaziergang am Seine-Ufer zu überreden.

„Sie sollten abends nicht alleine mit dem Hund rausgehen. Es ist gefährlich auf den Straßen von Paris. Ich werde ein bisschen auf Sie aufpassen!“, versichert La Pin.

So gelingt es ihm plaudernd, alles über die Comtesse zu erfahren, was er wissen muss. Bereitwillig erzählt Nana vom kostbaren Schmuck der Comtesse.

„Was gäbe ich drum, wenn ich das kostbare Collier einmal aus der Nähe sehen könnte“, seufzt La Pin. „Mein verstorbener Vater war Juwelier, der hat immer von diesem Meisterwerk der Juwelierkunst geschwärmt. Es wurde im 17. Jahrhundert von dem berühmten Juwelier Cardillac für eine Freundin des Sonnenkönigs angefertigt.“

„Ist das Collier wirklich so bekannt?“, staunt Nana.

„Es wurde sogar ein Kriminalroman darüber geschrieben, er heißt Das Fräulein von Scuderi. Darin wird erzählt, dass der Juwelier so in seine eigene Kunst verliebt war, dass er sich nicht auf Dauer von seinen Werken trennen mochte. Er ließ sie zurückrauben, was einige Besitzer das Leben kostete. Jetzt verstehen Sie meine Neugierde vielleicht ein wenig.“

„Ich muss gestehen, ich mache mir nichts aus Schmuck. Es wäre mir viel zu lästig, immer befürchten zu müssen, dass er gestohlen wird – oder dass einem womöglich deswegen etwas zustößt.“ Sie lacht unbekümmert.

„Heute Abend beim Galadiner zu Ehren des Prinzen von Jamei wird die Comtesse das Collier tragen. Gewöhnlich holt sie es kurz vor dem Ankleiden aus dem Hotelsafe und lässt es gleich danach wieder dort einschließen. Das kostbare Stück muss entweder am Körper getragen werden oder im Safe verwahrt sein. Das ist Vorschrift der Versicherung!“, erklärt Nana.

„Interessant!“, murmelt La Pin. „Aber nun reden wir von wichtigeren Dingen. Was machen Sie heute Abend?“

„Oh, ich werde zeitig schlafen gehen. Morgen ist ein anstrengender Tag. Ich soll Prinzessin Layla beim Einkaufen begleiten.“

„Lassen Sie mich raten: das ist die indische Patentochter der Comtesse?“, sagt La Pin. „Der Ober erzählte beim Frühstück davon. Stimmt es, dass sie die Hochzeitsausstattung für den ganzen Hofstaat kaufen wird?“

„Prinzessin Layla kann Kleider und Schmuck kaufen, so viel sie möchte. Ihr Papa ist mit einer Computerfirma steinreich geworden. Und ihr Bräutigam ist sogar noch reicher. Er besitzt ein paar Ölquellen. Man erzählt sich, dass er bei seinem letzten Besuch in Paris sogar einen Teil von Disneyland gekauft hat“, berichtet Nana. „Wir haben morgen Termine bei den Modehäusern Chanel, Gucci und Dior. Wenn Sie hier um die Ecke in die Rue Cambron gehen, dann können Sie im Schaufenster von Chanel sehen, dass dort ein einfaches Kostüm genauso viel kostet wie anderswo ein Pferd!“

„Donnerwetter“, staunt La Pin und fügt dann scheinheilig hinzu: „Aber Geld allein macht nicht glücklich. Ich würde unseren unbeschwerten Frühlingsspaziergang am Ufer der Seine gegen kein Pferd der Welt eintauschen! Bestimmt ist die Prinzessin nicht annähernd so hübsch wie Sie, liebe Nana.“

Nana lächelt verlegen und ist froh, dass der kleine Hund jetzt an der Leine zerrt und den Laternenpfahl vor der nächsten Seine-Brücke beschnuppert.

 

La Pins Gedanken kreisen längst um einen neuen einträglichen Plan. Ein reicher Prinz und eine hübsche indische Prinzessin, die noch dazu im gleichen Hotel wohnen wie er – da ließe sich doch etwas drehen! Eine kleine Entführung zum Beispiel, bei der für ihn ein saftiges Lösegeld herausspränge …

Wenn es darum geht, eine günstige Gelegenheit zu nützen und eine trickreiche Tat auszuhecken, arbeitet La Pins Verstand präzise und blitzschnell. Nicht umsonst wird er in einigen Ländern Europas unter dem Spitznamen Tricky-Nick gesucht. Das war auch der Hauptgrund, warum er vor einiger Zeit „abgetaucht“ und Geschäftsführer von „Cleverbuy“ im fernen Hongkong geworden ist!

 

„Entschuldigen Sie mich einen Moment“, sagt La Pin plötzlich zu Nana.

„Ich muss schnell meinen Freund Fanfan begrüßen. Er lebt als Clochard unter der Brücke, weil er vor Kurzem bei der großen Bankenkrise sein ganzes Geld verloren hat.“

„Wie schrecklich. Der Ärmste!“, seufzt Nana.
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La Pin beugt sich über das Brückengeländer und ruft: „Écoute, Fanfan! C´est ton ami Nicolas!“

Eine Gestalt im dunklen Umhang schält sich aus dem Schatten der Brücke und sieht herauf.

„Ich werde allein hinuntergehen!“, flüstert La Pin seiner Begleiterin zu.

„Es wäre ihm peinlich, wenn eine hübsche junge Dame wie Sie sieht, unter welch erbärmlichen Umständen er jetzt lebt.“

La Pin läuft die schmale Treppe von der Uferpromenade zum Flussufer hinunter und begrüßt den Clochard, den er aus gemeinsamen Gefängnistagen in Monte Carlo kennt, wo er als Tricky-Nick einige Monate wegen Spielbetruges abgesessen hat.

„Ich hab einen einträglichen Job für dich, Fanfan!“, versichert La Pin dem Clochard. „Das ziehen wir gemeinsam durch. Ein Millionending! Aber es muss schnell gehen …“

Hastig erzählt er, was er vorhat.

„D´accord! Einverstanden! Ich bin dabei!“, versichert Fanfan.

„Rühr dich nicht vom Fleck. Ich bringe dir die Verkleidung noch heute Nacht vorbei!“, sagt La Pin, ehe er wieder hinaufsteigt und Nana und das kleine Hündchen zum Hotel zurückbegleitet.
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Am späten Abend, als Prinzessin Layla und ihre Patentante im Hotel Ritz mit hundert anderen Gästen im Salon Louis XV an festlich gedeckten Tafeln sitzen, liegt La Pin auf dem Bett in seiner Luxussuite und starrt an die Decke. Er grübelt: Der Entführungsplan steht fest. Aber wie könnte er an den Schmuck kommen ohne den Tresor zu knacken und ohne die Comtesse zu überfallen? Nun, da hat Tricky-Nick schon schwierigere Dinger gedreht. So viel steht fest: Er muss das Collier austauschen, nachdem die Comtesse vom Essen in ihr Zimmer zurückgekehrt ist und ehe sie es wieder in den Safe zur Aufbewahrung gibt. Aber wie? Viel Zeit hat er nicht. Er muss verschwinden, ehe der Boden unter seinen Füßen zu heiß wird.

Sein Blick wandert Rat suchend zum Fenster, an der Wand entlang und dann wieder an die Decke. Er bleibt an einem kleinen runden Plastikteil an der Decke hängen. Es ist nicht viel größer als eine Käseschachtel: Der Rauchmelder! Diese Dinger gibt es überall im Hotel. Und jetzt weiß La Pin auch, wie er seinen Plan ausführen wird. Eine heiße Idee! Er springt auf und verlässt sein Zimmer. Im Hotel ist zwar Rauchverbot, aber irgendwo wird er schon eine Schachtel Zigaretten und ein Feuerzeug auftreiben …

 

Frage an alle Detektive, die sich in die Gedanken eines Gauners hineinversetzen können:


	Was ist Nicolas La Pins Plan?
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Hier gehts zu den Lösungen


Die indische Prinzessin

Am nächsten Morgen ist der Feueralarm in der vergangenen Nacht das Frühstücksgespräch im Hotel Ritz.

„Falscher Alarm“, versichert der Hoteldirektor. „Er wurde in der Gästetoilette neben der Eingangshalle ausgelöst. Möglicherweise hat dort jemand heimlich geraucht.“

„Zum Glück lag mein Collier noch im Zimmer, als ich zurückkam!“, seufzt die Comtesse. „Ich hatte es gerade in die Schmuckschatulle zurückgelegt, weil Nana das Kästchen zum Tresor bringen sollte. Da ging der Alarm los und wir liefen um unser Leben!“

„Und weshalb waren gestern am späten Nachmittag die vielen Polizeifahrzeuge in der Rue Cambron?“, erkundigt sich eine ältere Dame, deren Zimmer auf der rückwärtigen Seite des Hotels liegt.

„Das galt nicht uns, sondern dem Modehaus Chanel. Anscheinend hat man dort Kleider gestohlen“, erklärt der Hoteldirektor.

„Ach, was sind das für Zeiten …“, seufzt die Dame und wendet sich dann bekümmert wieder ihrem Frühstücksei zu.

 

Paris ist an eleganten Erscheinungen allerhand gewohnt, nicht nur während der Modewoche. Aber als am Nachmittag Prinzessin Layla mit der Zofe Nana vor dem Hotel Ritz aus der Limousine steigt, bleiben viele Passanten staunend stehen. Es ist, als sei eine Fee im weißen Schleierkleid vom Himmel gefallen.

Die begeisterten jungen Mädchen, die am Straßenrand warten, haben in den Illustrierten die Bildreportagen über die hübsche Prinzessin gelesen. Sie wissen über ihre bevorstehende Hochzeit mit Prinz Mirza aus dem Königreich Jamei bestens Bescheid. Sie machen Fotos und möchten gern ein Autogramm haben.
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„Un petit sourire, ein kleines Lächeln, s’il vous plaît, princesse!“, bittet ein Reporter.

Layla tut ihm den Gefallen und lächelt in die Kamera.

Ein Blitzlichtgewitter flammt auf. Die Prinzessin gibt den Mädchen die gewünschten Autogramme. Dann reicht es Layla. Sie zieht den zarten Schleier ihres neuen Pariser Hütchens vor das Gesicht, schreitet mit ihrer Begleitung über den roten Teppich und betritt das Hotel. Ein Hotelboy in hellblauer Uniform mit Goldknöpfen schiebt den mit ihren Einkäufen hoch beladenen Wagen hinter ihr her. Dann ist sie verschwunden, wie eine Fata Morgana. Die neugierige Menschenmenge vor dem Hotel zerstreut sich. Wo noch wenige Minuten zuvor ein Hauch von Tausendundeiner Nacht zu spüren gewesen war, rollt jetzt wieder der Verkehr aus der Rue de la Paix über den Platz. Geschäftsleute und Touristen eilen vorüber, als sei nichts gewesen.

 

In der Hotelhalle wird Prinzessin Layla schon von ihrer Patentante erwartet.

„Oh, ma chérie!“, ruft die Comtesse entzückt. „Hast du schön eingekauft? Du musst mir unbedingt alles zeigen! Ich komme, wenn du dich etwas ausgeruht hast.“

„Gute Idee! Ich bin völlig erschöpft und werde mich ein halbes Stündchen hinlegen!“, sagt Layla. Sie bedankt sich bei Nana für die Unterstützung bei der Shoppingtour und schickt sie auf ihr Zimmer.

Der Mann, der hinter einer Zeitung versteckt in der Hotelhalle sitzt, hört es mit Befriedigung.

 

Als Prinzessin Layla in ihrer luxuriös eingerichteten Hotelsuite angekommen ist, schleudert sie die hübschen, aber etwas unbequemen Sandaletten in hohem Bogen von den Füßen, legt den Seidenumhang ab und wirft sich aufs Bett. Sie verschränkt die Arme hinter dem Kopf, starrt an die Decke und träumt vor sich hin. Jetzt ist sie ein ganz normales junges Mädchen, das sich auf seine bevorstehende Hochzeit freut. Aber zum Schlafen kommt Layla nicht lange. Es klopft an der Zimmertür.

„Service“, meldet sich eine Stimme.

„Entrez“, ruft die Prinzessin müde und sieht zur Tür. Die öffnet sich einen Spalt. Dann bewegt sich ein riesiger Blumenstrauß auf sie zu.
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„Oh, merci, garçon! Mettez les fleurs sur la table! Stellen Sie die Blumen auf den Tisch!“, sagt die Prinzessin und deutet auf den großen runden Tisch in der Mitte des Salons. „Die sind sicher von meinem Verlobten.“

Sie schließt wieder die Augen und hört noch, wie die Tür hinter dem Zimmerkellner ins Schloss fällt. Dann legt sich eine weiche Decke über ihren Körper. Jemand drückt ihr einen betäubend riechenden Stofffetzen aufs Gesicht. Sie versucht zu schreien, wehrt sich, strampelt und verliert schließlich die Besinnung. Als sie wieder aufwacht, ist sie gefesselt. Es ist stockfinster um sie herum. Sie versucht um Hilfe zu rufen. Aber ihr Mund ist zugeklebt.

Was ist passiert? Sie versucht ihre Gedanken zu ordnen. Jemand hat sie überfallen, entführt! Aber wer und warum?

 

Als Prinz Mirza gegen siebzehn Uhr im Hotel Ritz eintrifft und dort seine Braut zum Tee abholen möchte, findet er nur einen verschlossenen braunen Umschlag auf ihrem Zimmer vor. Er enthält einen Erpresserbrief, der aus ausgeschnittenen Zeitungsbuchstaben zusammengesetzt ist.

[image: ]

„Eine Million in kleinen Scheinen und keine Polizei!“, murmelt der Prinz entsetzt. „Danger de mort! Lebensgefahr!“ Er ist weiß wie die Wand. Aber er zögert nur einen Augenblick und weiß dann, was er tun muss. Er geht zum Telefon und ruft trotz der schrecklichen Drohung commissaire Simili bei der Police Nationale an. Simili hat seinen Onkel, den Sultan von Jamei, vor einiger Zeit fachkundig bei der Organisation der Polizei beraten. Der commissaire und Prinz Mirza haben sich damals sehr gut verstanden. Aufgeregt berichtet der Prinz von dem Erpresserbrief und der Entführung seiner Braut. Simili versucht, ihn zu beruhigen, und versichert, dass er alles Menschenmögliche tun wird, um die Prinzessin schnellstens zu finden.

„Es trifft sich gut, dass im Augenblick ein berühmter Detektiv bei mir zu Besuch ist: commissaire Kügelblitz aus Allemagne. Reden Sie mit niemandem. Verändern Sie nichts, mon prince. Wir werden sofort gemeinsam den Tatort besichtigen!“

„Kommissar Kugelblitz? Den kenne ich doch auch!“, ruft der Prinz überrascht. „Er hat unserer Familie einmal einen unschätzbaren Dienst erwiesen. Bei uns schwärmen heute noch alle von diesem klugen Mann. Ich habe ihn damals auf der Hochzeit meines Cousins Ali Ben Jamai kennengelernt. Welch ein glücklicher Zufall, dass Kugelblitz zurzeit in Paris ist.“

 

Fragen an alle Nicht-Millionäre:


	Wie viele 100-Euro-Scheine muss der Prinz besorgen?



	Schmunzelfrage: Was bedeutet Patent ante?
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Hier gehts zu den Lösungen


Kugelblitz ermittelt

Als Simili und Kugelblitz im Hotel Ritz eintreffen, erwartet der Bräutigam sie schon aufgeregt in der Suite seiner Braut.

Kugelblitz begrüßt den Prinzen mit einem überraschten Lächeln. „Salem aleikum! – Wir kennen uns doch, Prinz Mirza?“

„Ja, und ich bin außerordentlich erleichtert, dass Sie hier sind, Monsieur Kugelblitz. Es schenkt mir die Zuversicht, dass Sie auch diesmal mit Ihrer überaus klugen Umsicht schnell wie der Blitz die gewissenlosen Schurken finden werden, die das angerichtet haben!“

 

Prinz Mirza deutet auf das verwüstete Zimmer. Dann holt er ein Foto aus seiner Brieftasche. „Das ist Layla, meine geliebte Braut, die Blume meines Herzens. Sie werden sie doch finden? Und das ist der unsägliche Erpresserbrief der Verbrecher, die tausend Jahre in der Hölle schmoren sollen!“

Kugelblitz lächelt ein wenig wegen der blumigen Redensweise des Prinzen, dann sagt er ernst: „Wir werden Prinzessin Layla wiederfinden, Hoheit. Der Brief ist ein erster, wichtiger Anhaltspunkt. Darf ich?“

Er nimmt den Brief und untersucht ihn mit seiner Taschenlupe. Behutsam löst er einige der aufgeklebten Buchstaben vom Blatt und murmelt: „Topaktuell: die Buchstaben sind aus dem heutigen Figaro ausgeschnitten!“ Er deutet auf das Datum, das er auf der Rückseite eines der abgelösten Buchstaben gefunden hat.

„Die Tat scheint also nicht von langer Hand geplant, sondern eher ein spontaner Zugriff gewesen zu sein.“

Dann wendet er sich an den Prinzen: „Sind die herrlichen Blumen von Ihnen, Hoheit?“

Kugelblitz zeigt auf den großen Strauß auf dem runden Tisch.

Der Prinz schüttelt überrascht den Kopf. Die Zofe Nana versichert, dass die Blumen noch nicht da waren, als sie vom Einkaufen zurückkamen. „Das war gegen 16.30 Uhr!“

„Und ich hab die schreckliche Botschaft nach meiner Ankunft um 17.30 Uhr entdeckt!“, sagt der Prinz.

„Kombiniere: Tatzeit zwischen 16.30 Uhr und 17.30 Uhr“, murmelt KK. „Wir müssen herausfinden, wer in dieser Zeitspanne die Blumen gebracht hat.“

Er ruft den Hoteldirektor. In raschen Worten erklärt er ihm, was geschehen ist und dass im Interesse der Entführten und des Hotels kein Wort nach draußen dringen darf.

 

„Diskretion ist unser oberstes Gebot, Monsieur Googelix“, versichert der Hoteldirektor. Man sieht ihm an, wie unangenehm ihm das Ganze ist.

„Mein Kollege heißt Kügelblitz“, verbessert ihn Simili lächelnd.

„Sie haben Überwachungskameras?“, erkundigt sich Kugelblitz.

„In der Eingangshalle und am Hinterausgang“, bestätigt der Direktor.

„Sehen wir uns die Bilder der letzten Stunden an, während meine Ermittler nach Spuren suchen“, bittet Simili.

Kurz darauf sitzen die beiden Kommissare vor dem Monitor im Büro des Hoteldirektors.

„Da! Da ist es!“, ruft Kugelblitz und springt auf. „Können wir das letzte Stück noch einmal sehen?“

Man sieht einen Mann mit einem riesigen Blumenstrauß durch die Eingangstür kommen. Sein Gesicht ist nicht zu erkennen. Er entfernt das Papier von den Blumen, zerknüllt es und wirft es in den Schirmständer neben der Rezeption. Dann steigt er in den Lift und verschwindet.

„Das muss er sein“, sagt Simili.

„Dunkelhaarig, 185 cm groß, schlank, elastischer Gang, modische Lederschuhe, maximal 35 Jahre alt“, schätzt Kugelblitz.

Jetzt bringt ein Kriminalbeamter eine zweite Videokassette.

„Die ist von der Kamera am Hintereingang“, sagt er. „Es ist nicht viel darauf zu sehen, da die Kamera nur anspringt, wenn jemand durch die Tür kommt. Aber um 16.17 Uhr verlässt ein Mann mit einer verschleierten Frau das Hotel …“

 

Die Bilder sind etwas unscharf, denn die Beleuchtung im Gang ist nicht sehr hell. Aber alle sind sich einig, dass es sich bei den beiden um Prinzessin Layla und ihren Entführer handeln muss.

„Also ist sie nicht mehr im Haus“, seufzt der Prinz.

„So sieht es zumindest auf den ersten Blick aus“, murmelt Kugelblitz nachdenklich.

 

Fragen an alle Detektive, die mir helfen möchten:


	Wonach würdest du jetzt suchen?



	Schmunzelfrage: Wie nennt mich der Hoteldirektor?
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Hier gehts zu den Lösungen


La Petite Souris Gourmande

Das zerknüllte Blumenpapier im Schirmständer erweist sich als brauchbare Spur. Es führt zu einem Blumenhändler an der Place de l’Opéra. Der erinnert sich noch genau an den elegant gekleideten Mann, der den riesigen Blumenstrauß gekauft hat.

„Dunkelhaarig, 185 cm groß, schlank, maximal 35 Jahre alt, blasses Gesicht.“

„Das deckt sich mit unseren Erkenntnissen, bringt uns aber nicht viel weiter“, murmelt Simili.

„Bringen Sie ihn her. Ich werde ihn wiedererkennen!“, verspricht der Mann.

„Das ist ein gutes Angebot!“, lächelt Kugelblitz.

„Wenn wir den Kerl nur schon hätten“, seufzt Simili.

 

Gegen Abend regnet es in Strömen. Kugelblitz hat sich für das Abendessen im Feinschmeckerlokal extra ein neues weißes Hemd und eine Fliege in den französischen Nationalfarben besorgt.

„Bleu-blanc-rouge“, schmunzelt er, als er die Fliege vor dem Spiegel bindet und dabei Stirnfalten macht wie eine dänische Dogge. „Wie die französische Fahne, die tricolore.“

Da fällt ihm ein, dass er keinen Schirm dabeihat. Vielleicht bekommt er unten an der Rezeption einen? Verflixt, wie heißt Regenschirm noch mal auf Französisch? Ah, richtig, parapluie. – Avez vous un parapluie? – Haben Sie einen Regenschirm?, wird er den Portier an der Rezeption fragen. Und: Appelez-moi un taxi! – Rufen Sie ein Taxi für mich.

Die Adresse des Lokals steht auf der Einladungskarte. Es heißt: „La Petite Souris Gourmande“, was wohl so viel wie „Die kleine Feinschmeckermaus“ bedeutet.

Der Taxifahrer findet das Lokal mit dem leckeren Namen sofort. „Un bon restaurant! Ein gutes Restaurant!“, sagt er anerkennend, als sie angekommen sind. Kugelblitz bezahlt das Taxi und steigt aus.
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Schräg gegenüber dröhnt laute Musik aus den halb geöffneten Fenstern eines anderen Restaurants. Kugelblitz muss lachen, als er dessen Namen liest: Es heißt „Le Grand Chat Gourmand“, also etwa „Die große Naschkatze“.

Katz und Maus gleich gegenüber! Wer sich das wohl ausgedacht hat? Gespannt betritt Kugelblitz das Lokal. Die meisten Gäste sind schon da, auch Pierre Simili. Er steht neben seinem Freund Paul Focuse. Sie unterhalten sich gerade mit einem Journalisten, der einen Bericht für die chinesische Feinschmeckerzeitung „Peking Ente“ schreiben will. Simili winkt Kugelblitz zu sich heran und sagt: „Du sitzt neben mir, mon ami. Wir müssen noch einiges besprechen!“

Jetzt nehmen die Gäste an den festlich gedeckten Tischen Platz.

Chefkoch Focuse hält eine witzige kleine Begrüßungsrede und sagt dann zum Schluss: „Sie haben heute nicht die Qual der Wahl, Mesdames et Messieurs: Es gibt ein Überraschungs-Menü. Und zu jedem Gang servieren wir den perfekt passenden Wein.“

Er winkt. Die Ober servieren flink die Vorspeise: fünf winzige Kleckse Köstlichkeit, mit Blüten hübsch dekoriert, liegen auf einem riesigen Teller.

„Mäuseportionen“, flüstert Kugelblitz seinem Freund zu. „Eine Katze würde davon nicht satt werden! Ich hätte meine Lupe mitbringen sollen …“

„Es gibt sieben Gänge“, warnt Simili.

„Tu vas pas mourir de faim! Du wirst bestimmt nicht vor Hunger sterben, mon ami.“

Auch beim Abendessen lässt der Fall der entführten Prinzessin die beiden Detektive nicht ruhen.

„Ich hab ein komisches Gefühl bei der Entführung“, sagt Kugelblitz, als die Suppe serviert wird. „Auf der Videoaufnahme vom Hinterausgang gingen die beiden so ruhig hintereinander her. Weshalb hat die Prinzessin nicht gezogen, gezerrt oder gezetert?“

„Vermutlich hat der Entführer ihr den Mund zugeklebt!“

„Aber nicht ihre Beine gefesselt! Ja, das ist es: Sie lief vor ihm her, nicht hinter ihm …“, murmelt Kugelblitz nachdenklich.

„Du meinst, sie wurde gar nicht entführt? Sie ist freiwillig mitgelaufen?“ Simili runzelt die Stirn. „Das glaub ich nicht!“

„Hm. Oder die verschleierte Person war gar nicht die Prinzessin. Vielleicht wusste der Entführer von den Kameras und wollte uns nur auf eine falsche Spur locken.“

„Du meinst, dann könnte die Prinzessin noch irgendwo im Hotel versteckt sein?“, fragt Simili.

„Gut möglich. Es ist ja ein riesiger Kasten mit vielen Nebengebäuden, Dachböden und Kellern“, brummt Kugelblitz.

„Wir werden der Sache sofort nachgehen …“, sagt Simili. Er ruft auf dem Handy seine Assistentin an, die Bereitschaftsdienst hat, und gibt seine Anweisungen. Aber jetzt werden die beiden Ermittler erst einmal vom nächsten Gang des Menüs abgelenkt: gegrillte Jakobsmuscheln mit feinen, hauchzarten Gemüsestreifen, einem erbsengroßen Tropfen Soße und einem Klecks Feigensenf. Es schmeckt köstlich. Der Chefkoch erklärt das Rezept des Gerichts und die Herkunft des Weines. Die Gäste applaudieren begeistert.

„Im nächsten Leben werde ich chef de cuisine und nicht chef de police“, flüstert Simili. „Bei mir applaudiert nie einer vor Begeisterung, wenn ich meinen Senf dazugebe, da kann ich mich anstrengen, wie ich will …“

 

Während die Gäste im Petit Souris Gourmet dinieren, löst sich eine dunkle Gestalt aus dem Schatten der Hauswand vom Grand Chat Gourmand schräg gegenüber. Sie schleicht an den Mülltonnen vorbei in den Hinterhof der „Feinschmeckermaus“. Dort steht das Küchenfenster zum Hof offen. Drei Köche, zwei Ober, ein Aushilfskellner und ein Küchenjunge laufen mit hellroten Köpfen zwischen Töpfen und Pfannen hin und her. Alles muss schließlich wie am Schnürchen klappen! Gerade wird der vorletzte Gang serviert. Da fällt ein Teller auf den Boden und zerbricht.

Der stille Beobachter im dunklen Hof vernimmt es mit Befriedigung. Das ist das vereinbarte Signal!

 

„Das bring ich in Ordnung!“, sagt der Aushilfskellner Jules zu den anderen Kellnern. „Dann könnt ihr in Ruhe weiterservieren.“

„Merci“, bedankt sich der Küchenchef und stapelt kunstgerecht die Teller auf dem rechten Arm, um den nächsten Gang zu servieren.
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Jules fegt die Scherben auf und bringt sie auf der Kehrschaufel hinaus zu den Mülltonnen. Dort wird er schon erwartet.

Der Schattenmann steckt ihm eine kleine Tüte zu und flüstert: „Damit musst du den Nachtisch impfen. Ein Tropfen genügt! Wirf die Spritze danach sofort in die Mülltonne!“ Und schon ist er so lautlos wieder in der Dunkelheit verschwunden, wie er aufgetaucht ist. Jules geht durch den Nieselregen in die Küche zurück.

 

Auf einem langen Bord an der Seitenwand der Restaurantküche stehen schon die Schälchen für den Nachtisch bereit. Es gibt eine crème brûlée. Vor dem Servieren muss nur noch die Zuckerkruste flambiert werden. Der hilfsbereite Aushilfskellner streut (nicht nur) den Zucker darüber …
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„Tut mir leid, den letzten Gang lass ich aus!“, schnauft Kugelblitz, als der Nachtisch serviert wird.

„Keine Süßspeise? Das ist doch sonst nicht deine Art. O, là, là, ich hab vergessen: du machst ja eine Diät!“, sagt Simili augenzwinkernd.

„Zu viel Süßes ist nicht gut für mich. Außerdem bin ich wirklich satt“, seufzt Kugelblitz und verweigert standhaft den letzten Leckerbissen.

„Très, très bon!“, sagt Simili verzückt und wischt etwas nachlässig ein verkleckertes crème-brûlée-Restchen von seiner Krawatte. „Du versäumst etwas sehr Ungewöhnliches, mon ami!“

Simili ahnt nicht, wie recht er mit dieser Bemerkung hat.

 

Fragen an alle aufmerksamen Krimileser:


	Der Aushilfskellner Jules ist uns unter dem gleichen Namen schon einmal in der Villa von Monsieur Magot begegnet. Welchen Beruf hat er dort ausgeübt?



	Simili möchte im nächsten Leben einen anderen Beruf ergreifen. Welchen?





[image: ]

Hier gehts zu den Lösungen


Bauchschmerzen

Dem tapferen Verzicht auf die Nachspeise hat es Kugelblitz zu verdanken, dass er am nächsten Tag als Einziger nicht von schrecklichen Bauchschmerzen geplagt wird. Einige von Paul Focuses Gästen leiden so sehr unter Magenkrämpfen, dass sie für kurze Zeit ins Krankenhaus eingeliefert werden müssen. So wird das Gourmet-Essen zu einem wahren Leckerbissen für die Boulevard-Presse: „Paul Focuse griff zu früh nach den Sternen“ und „Gourmet-Essen schlägt prominenten Gästen auf den Magen“, lauten die Schlagzeilen.

Paul Focuse ist außer sich! Er ruft seinen Freund Pierre Simili an. Der sitzt gerade mit schmerzverzerrtem Gesicht auf der Toilette.

„Ich hab nur die allerbesten Zutaten verwendet und alles selbst abgeschmeckt!“, versichert der Chefkoch verzweifelt. „Da hat irgendjemand aus Gemeinheit mein Essen verdorben! Aber womit und wie?“

„Es kann nur der Nachtisch gewesen sein. Das ist nämlich der einzige Gang, den mein Freund Kugelblitz nicht gegessen hat. Er ist, wie er mir vor einer halben Stunde am Telefon berichtete, kerngesund. Ich schicke ihn gleich zu dir! Ich fürchte, ich – ich kann momentan nicht aus dem Haus, oh – ich muss auflegen! Mon estomac! Mein Bauch!“ Das Gespräch bricht ab. Man hört die Wasserspülung…

 

Das Ermittlerteam der Polizei findet ziemlich schnell heraus, dass tatsächlich ein hochwirksames rhizinushaltiges Abführmittel in der Nachspeise enthalten war. Es lässt sich in dem vertrockneten Klecks auf Similis Krawatte einwandfrei nachweisen!

 

Kugelblitz verhört gegen Mittag das Küchenpersonal der „Feinschmeckermaus“. Es sind alle da, bis auf Jules, den Aushilfskellner. Der war nur für den einen besonderen Abend angeheuert.

„Er hatte nasse Ärmel, als er den Zucker über die crème brûlée streute. Das ist mir aufgefallen“, erinnert sich der erste Koch.

„Jules hat die Scherben zum Müll gebracht. Da musste er durch den Regen“, erklärt der zweite Koch.

„Ich weiß nicht, ob es wichtig ist“, sagt der Küchenjunge etwas verlegen. „Als wir mit dem Service fertig waren, hab ich heimlich draußen eine Zigarette geraucht. Da kam Jules vorbei und warf eine kleine Plastiktüte in die Tonne. Es hat mich gewundert, dass er deswegen extra zur Tonne rennt, wo wir doch in der Küche mehrere große Mülleimer haben.“
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Die Ermittler der Polizei finden in einer der Mülltonnen tatsächlich eine kleine Plastiktüte, die ein Fläschchen und eine Spritze enthält.

Anhand des Nummerncodes auf dem Etikett kann das Polizeilabor feststellen, dass es sich um ein hochkonzentriertes Abführpräparat namens Rhiziflizz handelt, das die Firma „Cleverpharm“ in Hongkong vertreibt.

 

„O, là, là, das bringt uns ein großes Stück weiter“, sagt Simili zufrieden zu Kugelblitz, als er ihm am Telefon von dem Ergebnis berichtet. „Das Mittel hat sicherlich der Aushilfskellner in den Nachtisch gespritzt!“

„,Cleverpharm‘ in Hongkong gehört zum ‚Cleverbuy-Konzern‘, der durch seine Produktfälschungen auf unserer schwarzen Liste steht“, erinnert sich Kugelblitz. „Seltsamer Zufall! Habt ihr inzwischen neue Erkenntnisse über den Geschäftsführer der Firma? Wie hieß er noch gleich?“

„Docteur Lapin“, antwortet Simili. „Pour le moment il est en France!“

„Er ist in Frankreich?“, staunt Kugelblitz.

Simili nickt. „Nach unseren Nachforschungen ist er letzte Woche mit einer Maschine der Air France eingereist und noch nicht wieder ausgereist. Wir bleiben dran. Die Fahndung ging an alle Kollegen der europäischen Flughafenpolizei und an die Zollstationen.“

„Sehr gut. Schnelle Information an alle – wie wir es auf der Tagung vereinbart haben!“ Kugelblitz nickt zustimmend.

„Der Rest der Tagung fällt für mich wohl ins Wasser. Mein Boss hat mir noch einen weiteren Fall aufs Auge gedrückt“, seufzt Simili. „Bei Chanel ist vorgestern, kurz vor der Modenschau, die brandneue collection geklaut worden. Abends um sechs Uhr in der Rue Cambon 31.“

„Ich weiß“, sagt Kugelblitz.

„Was weißt du?“, ruft Simili überrascht.

„Wo und wie etwas passiert – Kugelblitz ist informiert“, reimt KK und lächelt dabei verschmitzt.

„Von wem weißt du das? Kennst du etwa schon den Täter?“, fragt Simili mit erstaunt aufgerissenen Augen. „Dir trau ich alles zu!“

„Ich weiß es von einer zuverlässigen Informantin. Der Filialleiter selbst hat die Kleiderständer auf den Wagen der Räuber geschoben.“

„Mon Dieu! Hörst du den Polizeifunk ab?“

„Nein, nein“, lacht Kugelblitz. „Es ist viel einfacher! Ich hab es auf einem bateau-mouche auf der Seine erfahren, als ich gestern den Vortrag schwänzte!“

Und dann erzählt er von seiner Begegnung mit Louise.

„Ach, so ist das“, sagt Simili und ist erleichtert, dass sein Freund keine übersinnlichen Fähigkeiten besitzt, sondern nur eine kleine französische Freundin. „Die Rue Cambon 31 ist gleich um die Ecke vom Hotel Ritz. Da müssen wir heute sowieso hin. Der Prinz hat nämlich angerufen. Er hat einen neuen Erpresserbrief erhalten.“

„Kannst du denn schon ohne Probleme in das feine Hotel?“, erkundigt sich KK. „Ich meine, wegen deiner Bauchschmerzen?“

„Ich habe Kohletabletten genommen. Es wird schon gehen“, versichert Simili tapfer.

 

Fragen an alle Detektive mit gutem Gedächtnis, denen auch ein komplizierter Fall keine Bauchschmerzen bereitet:


	Welche verdächtigen Gegenstände finden die Ermittler der Polizei in der Mülltonne des Feinschmeckerlokals?



	Was ist in der Nacht zuvor bei der Modefirma Chanel gestohlen worden?
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Hier gehts zu den Lösungen


Lösegeld- und Spurensuche

„Glaubst du, dass die Fälle zusammenhängen?“, fragt Kugelblitz, als er gegen Mittag mit Simili auf der Place Vendôme aus dem Taxi steigt. „Der Hinterausgang des Hotel Ritz befindet sich doch in der Rue Cambon, direkt gegenüber vom Modehaus Chanel.“

„Keinesfalls. Das ist ein völlig anderer Täterkreis“, antwortet Simili.

„Trotzdem sollten wir uns dort noch einmal genauer umsehen!“, überlegt Kugelblitz. „Vielleicht hat jemand etwas von der Entführung beobachtet?“

 

Da sie Prinz Mirza nicht im Hotel antreffen, weil er, wie sein Sekretär berichtet, einen dringenden Termin bei seiner Bank hat, gehen die beiden Kommissare durch den Hinterausgang des Hotels gleich in die Rue Cambon. Die Schaufenster des Geschäftes von Chanel befinden sich schräg gegenüber. Tatsächlich erinnert sich eine Dekorateurin an das seltsame Paar, das am Vortag ziemlich hastig aus dem Hinterausgang des Hotels Ritz kam.

„Es war zwischen vier und fünf Uhr. Ich wollte gerade der Schaufensterpuppe das rote Ballkleid anziehen, da sah ich die beiden“, erinnert sich die junge Frau. „Er trug einen Regenmantel, den Hut weit ins Gesicht gezogen. Sie trug einen weißen weiten Umhang und war verschleiert. Aber sie ging so komisch, sie machte ganz große Schritte. Und dann hab ich bemerkt, dass sie ziemlich unelegante Schuhe trug, die gar nicht zu ihrer Kleidung passten. Sahen wie Männerschuhe aus!“

„Ah“, sagt Kugelblitz. „Könnte es sein, dass es ein verkleideter Mann gewesen ist?“

„Möglich. Transvestiten sind ja während der Modewoche überall zu sehen“, antwortet die Dekorateurin.

„Konnten Sie sehen, wohin die beiden gingen?“, forscht Kugelblitz weiter.

„Zu einem Wagen, der weiter unten in der Einbahnstraße stand. Ein blauer Peugeot, glaube ich. Die Nummer konnte ich nicht erkennen.“

Kugelblitz bedankt sich. „Sie haben uns sehr geholfen, Madame!“

 

Inzwischen hat Simili den Geschäftsführer des berühmten Modehauses holen lassen. Dem ist der ganze Vorfall höllisch peinlich. Schließlich hat er die Kleiderständer persönlich in den Lieferwagen der Diebe geschoben.

„Die Männer sahen wirklich vertrauenswürdig aus. Sie trugen blaue Arbeitsanzüge mit Firmenlogo und waren eine halbe Stunde vor der angekündigten Zeit da. Sie hatten vorher angerufen, dass wir die Sachen schnell einladen sollten. Unsere Straße ist eine Einbahnstraße und sehr schmal, wie Sie sehen. Da darf man nicht lange halten.“

Auf das Autokennzeichen hat der Mann nicht geachtet. Er musste sofort in den Laden zurück, weil er Kundschaft hatte.

„Es war Madame Branchu“, erinnert er sich. „Die Frau eines bekannten Geschäftsmannes. Eine gute Kundin. Hat schon viel bei uns gekauft. Sie hatte es sehr eilig.“

„Wir werden unser Möglichstes tun, um die Diebe bald zu fassen“, versichert Simili.

 

Nach dem kurzen Besuch im Modehaus Chanel kehren Simili und Kugelblitz wieder ins Ritz zurück.

Dort haben inzwischen Spezialisten der Polizei den ganzen Tag so unauffällig wie möglich das Haus auf den Kopf gestellt.

Und sie haben eine Spur gefunden!

„Wir haben im Heizungskeller eine Wasserflasche, eine aufgeschnittene Plastikfessel und ein Tuch entdeckt, das nach Chloroform roch. Sieht so aus, als sei die Prinzessin betäubt und dann eine Weile dort festgehalten worden“, berichtet einer der Ermittler aufgeregt. „Das Labor untersucht bereits alles nach Fingerabdrücken und sonstigen Spuren.“

 

Endlich kommt Prinz Mirza zurück. Er ist völlig fertig.

„Die Entführer wollen das Lösegeld sofort! Übergabe heute Nacht. Ich kann unmöglich so schnell eine Million beschaffen. Die Comtesse ist gerade bei Cartier. Sie will versuchen, dort Geld für ihr wertvolles Collier zu bekommen. Das ist vielleicht leichter, als Wertpapiere oder Unternehmensanteile zu verkaufen.“

 

Die Comtesse wird bei Cartier als alte Kundin vom Geschäftsführer mit überschwänglicher Freundlichkeit empfangen. Doch als sich herausstellt, dass sie diesmal kein Geld ausgeben, sondern welches haben will, wird der Ton etwas kühler. Fast so kühl wie das Glas Champagner, das man ihr zur Begrüßung angeboten hat.

„Da muss ich unseren Spezialisten zurate ziehen!“, sagt der Geschäftsführer und lässt Monsieur Hibou rufen. Es erscheint ein kleiner spitznasiger Mann mit scharfem Blick, den er über seine halbmondförmigen Brillengläser auf das Schmuckstück senkt, das auf einem blauen Samtkissen vor ihm liegt.
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„Mehr als eine Million – wenn es echt wäre!“, sagt er schließlich.

„Echt? Aber hören Sie mal!“, empört sich die Comtesse. „Es ist ein altes Erbstück! Es befindet sich seit über dreihundert Jahren in Familienbesitz.“

Doch dann muss sie sich wohl oder übel mit dem Gedanken vertraut machen, dass ihr kostbares Collier eine Fälschung ist.

„Tatsächlich. Der Verschluss klickt anders als sonst!“, sagt sie kleinlaut, als sie das Schmuckstück selbst näher in Augenschein nimmt. „Das Collier muss vertauscht worden sein!“

Mit rot verheulten Augen fährt die Comtesse zum Hotel zurück, wo sie Prinz Mirza und die beiden Kommissare sowie ihre Zofe Nana schon gespannt erwarten.

„Tut mir leid“, seufzt die Comtesse.

„Ein Unglück kommt selten allein! Jemand muss mein Collier gegen eine Fälschung ausgetauscht haben!“

„Wann haben Sie es zuletzt getragen?“, erkundigt sich Kugelblitz.

„Vorgestern Abend beim Galadiner“, sagt die Comtesse. „Danach hab ich

es sofort wieder in den Hotelsafe legen lassen.“

„Ich stand daneben!“, bezeugt Nana.

 

„Das Schmuckstück kann keinesfalls im Safe vertauscht worden sein, Monsieur Googelix!“, versichert der Hoteldirektor, als er befragt wird. „Wir haben strengste Sicherheitsmaßnahmen. Unsere Kunden vertrauen uns immer ihre Wertsachen an und es ist noch nie etwas aus dem Safe abhandengekommen.“

„Der Feueralarm! Vielleicht ist es während des Feueralarms passiert! Da lag das Schmuckstück für kurze Zeit auf dem Tisch im Ankleidezimmer“, ruft die Zofe Nana plötzlich. Und dann erinnert sie sich auch an das seltsame Interesse des Monsieur La Pin für das edle Schmuckstück. Sie ist wütend.

Dieser filou ist abgereist, ohne sich von ihr zu verabschieden! Und dabei hat er sie vorher mit seinen Aufmerksamkeiten verfolgt, ihr Blumen und Pralinen aufs Zimmer geschickt. Die Sache ist ihr jetzt schrecklich peinlich. Aber schließlich siegt ihre Loyalität gegenüber der Dienstherrin über ihre Scham und sie erzählt von dem Vorfall.

„Ein Monsieur La Pin? Und er ist abgereist? Wir werden der Sache nachgehen“, verspricht Simili. „Wir sollten als Erstes überprüfen, ob er seine Rechnung bezahlt hat.“

 

Der Hoteldirektor geht mit ihnen zur Buchhaltung.

„Die Rechnung für Monsieur La Pin ging an die Firma Plexikult S.A. Die schicken uns öfter Geschäftsleute. Probleme mit der Bezahlung hat es mit dieser Firma noch nie gegeben“, berichtet die Buchhalterin.

„Na, dann ist ja alles in Ordnung“, seufzt der Hoteldirektor.

„Oder auch nicht“, murmelt Kugelblitz und runzelt die Stirn.

 

Fragen an alle Detektive, die genau mitgedacht haben:


	Wie hat der Geschäftsführer von Chanel den Kleiderdieben geholfen?



	Wer war die Kundin, die im Laden ungeduldig auf den Geschäftsführer wartete?
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Hier gehts zu den Lösungen


Das Geheimnis des alten Wasserturms

Eigentlich will der zwölfjährige Maurice Dupont nicht um alles in der Welt mit dem Hund raus, weil es regnet, und weil eigentlich seine Schwester Jeanine mit Gassigehen dran ist. Aber dann kommt sein Freund Albert und sagt: „Es hört gleich auf zu regnen! Komm, wir gehen in den Bois de Boulogne. Bestimmt erschnüffelt dein Idefix wieder etwas Interessantes! Letztes Mal hat er eine Sonnenbrille gefunden und vorletztes Mal eine Schlüsseltasche.“

„Du immer mit deinem Detektivtick!“, spottet Maurice. Er will nämlich, im Gegensatz zu seinem Freund, viel lieber Astronaut werden als Detektiv.

Maurice überdenkt kurz, dass es bei diesem Wetter außer Computerspielen keine vernünftige Alternative gibt, und sagt dann: „Na meinetwegen! Da können wir gleich meine neue ferngesteuerte Ariane-Rakete ausprobieren!“

„Du kannst ja Idefix draufsetzen und ihm das Fliegen beibringen“, scherzt Albert.

„Du möchtest doch wohl nicht, dass er dir auf den Kopf pinkelt, oder?“, kontert Maurice.

Albert grinst und dann machen sich die beiden Freunde gut gelaunt auf den Weg. Maurice klemmt sein Modellflugzeug unter den Arm und holt die Leine vom Schlüsselbrett. Idefix deutet das Signal richtig und macht vor Freude meterhohe Luftsprünge.
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Kurz darauf streifen die drei Spürnasen durch den Bois de Boulogne. Albert hat die Augen immer aufmerksam auf den feuchten Boden gerichtet, weil er das Fährtenlesen übt, wie ein Indianer. Außerdem hat er vor einiger Zeit einmal auf dem Parkweg eine Zwei-Euro-Münze gefunden. Idefix sucht nach interessanten Bäumen und Maurice nach einem geeigneten Platz für den Testflug seiner Rakete. Auf der Wiese vor dem alten Wasserturm machen sie halt.

„Das ist das ideale Testgelände“, findet Astronaut Maurice und macht seine Rakete startklar. Idefix jagt kläffend hinter Stöckchen her und Albert findet einen goldenen Ohrring.

„Der ist bestimmt nicht echt. Aber ich nehm ihn trotzdem mit“, sagt er und schiebt das Fundstück in die Hosentasche. „Hier hat vor Kurzem ein Auto gehalten.“ Er deutet auf die Reifenspur. „Bestimmt ein Liebespaar. Vermutlich hat Madame das Schmuckstück verloren …“

„Jetzt hör auf mit deinen Geschichten und hilf mir lieber mal!“, fordert Maurice seinen Freund auf, weil er Startprobleme mit seiner Rakete hat. Sie wechseln die Batterie in der Fernbedienung und dann klappt es endlich. Die Rakete steigt nach oben und lässt sich lenken.
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Auch Albert darf die Steuerung ausprobieren.

„Nicht so hoch!“, ruft Maurice noch. Aber dann fegt die Rakete schon über die Baumwipfel.

„Der rote Knopf! Drück den roten Knopf!“, ruft Maurice aufgeregt. Durch den Druck auf den roten Knopf der Fernbedienung sollte sich der Bremsfallschirm öffnen und die Rakete wieder sicher zum Boden zurückkehren. Aber es ist zu spät. Die Rakete gehorcht den Befehlen nicht mehr. Sie macht einen Looping und steuert dann im Sturzflug direkt auf das marode Dach des alten Wasserturmes zu, der auf seinem Steinfundament wie ein überdimensionaler rostiger Eimer am Ende der Wiese steht.

„Das war’s dann wohl!“, sagt Maurice geknickt.

„Ach was, das kriegen wir wieder hin“, sagt Albert zuversichtlich. „Ich hab die Rakete verschossen. Ich hol sie auch wieder herunter. Bestimmt kann man sie reparieren.“

Sie nähern sich dem Turm, dessen unteres Stockwerk aus groben Findlingssteinen gemauert ist. Eine massive Eisentür versperrt den Zugang. Auf halber Höhe hängt ein handgemaltes Schild, das das Betreten des Turmes strengstens untersagt.
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Eine verrostete Leiter an der Seite führt zu einer Inspektions-Plattform hinauf, die um den zylinderförmigen Wasserbehälter herumführt.

„Man darf nicht rein, aber sicher rauf“, grinst Albert.

„Ich weiß nicht“, zweifelt Maurice.

„Vielleicht besteht Einsturzgefahr? Warum hängt sonst das Schild dort? Es sieht ganz neu aus.“

„Egal. Wir wollen ja nicht rein. Die Tür ist sowieso verschlossen“, stellt Albert fest. „Ein stabiles Vorhängeschloss!“ Er rüttelt daran. „Auch ziemlich neu.“

„Psst! Da kommt jemand angeradelt. Vielleicht der Parkaufseher?“, flüstert Maurice.

Schnell verstecken sich die beiden

Jungen im Gebüsch.

Maurice hält Idefix das Maul zu, damit er nicht kläfft.

Was dann passiert, ist ziemlich spannend: Ein Mann in einem schäbigen Regenmantel steigt von seinem ziemlich klapprigen Rad und lehnt es in einiger Entfernung an einen Baum. Er sieht sich nach allen Seiten um, so, als wolle er sicher sein, dass ihn keiner beobachtet. Dann nimmt er zwei Tüten aus dem Fahrradkorb, schiebt eine Wasserflasche in die rechte Manteltasche und geht geradewegs auf die Turmtür zu. Jetzt angelt er aus der linken Tasche einen Schlüssel und sperrt das Vorhängeschloss auf. Dann verschwindet er im Inneren des Wasserturmes.
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„Ein Clochard. Vielleicht pennt der im Turm und hat das Schild bloß hingehängt, damit ihn niemand stört“, wispert Maurice.

„Ein Clochard mit ’ner Wasserflasche?“, zweifelt Albert. „Die trinken doch eher Rotwein.“

„Na, jedenfalls hat er das Schloss und das Schild hier angebracht“, sagt Maurice.

„Klar. Sonst hätte er ja keinen

Schlüssel dafür“, bemerkt Albert.

„Bestimmt wird er unangenehm, wenn wir ihm jetzt aufs Dach steigen“, sagt Maurice. Es klingt ein wenig ängstlich. „Lass uns weggehen. Wir bergen die Ariane eben ein andermal.“

Der Mann ist ihm nicht geheuer. Aber plötzlich passiert etwas Unerwartetes. Der Clochard kommt im Handumdrehen wieder heraus, sperrt ab, steigt auf sein Fahrrad und verschwindet. Die beiden Jungen sehen sich fragend an.

„Der hat nur seinen Vorrat reingebracht“, sagt Albert. „Jetzt ist er weit genug weg und kann uns nicht mehr sehen. Ich klettere rauf und hol die Rakete!“

Idefix hat sich selbstständig gemacht. Er schnüffelt aufgeregt an der Tür des Turmes und bellt.

„Was ist denn los?“, fragt Maurice und versucht, ihn zu beruhigen. Aber Idefix schnüffelt und kratzt an der Tür.

„Vermutlich hat der Clochard Salamibrote reingebracht“, sagt Albert und lacht. „Idefix liebt Salamibrote. Dafür lässt er sogar eine Katze sausen. Jetzt hol ich deine Rakete. Komm, mach eine Räuberleiter, damit ich die ersten Stufen der Leiter zu fassen kriege.“
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Während Albert hinaufklettert, kläfft Idefix weiter. Als Albert auf halber Höhe an einer Mauerluke vorbeikommt, hört er ein polterndes Geräusch im Turm.

„Hast du das gehört? Vielleicht ist ein Gefangener im Turm!“, sagt Albert. Maurice lacht spöttisch. „Du mit deiner kriminellen Fantasie! Dann hätte er längst au secours! gerufen, um auf sich aufmerksam zu machen.“

„Wir sollten auf alle Fälle nachsehen!“, beharrt Albert. Er holt die abgestürzte Rakete vom Dach des Wassertanks. „Sie ist kaum beschädigt!“, ruft er Maurice erleichtert zu. Dann kramt er sein Schweizer Taschenmesser aus der Hosentasche. Nach einer Weile gelingt es ihm, die Schrauben an der Tür zu lockern und das Schließblech zu entfernen, an dem das Vorhängeschloss befestigt ist. Knarrend öffnet sich die alte Tür. Drin ist es stockfinster. Es riecht moderig. Idefix schießt hinein und bellt, jault, kommt wieder zurück, stupst Maurice an und fordert ihn auf, ihm zu folgen.

Wieder hört man polternde Geräusche. Maurice bleibt erschrocken stehen.

„Nun komm schon“, sagt Albert. „Oder glaubst du an Gespenster?“ Er geht mutig als Erster hinein und ruft dann: „Sieh mal, was ich gefunden hab! Hier am Wandhaken. Une lampe de poche! Eine Taschenlampe.“

Er funzelt mit seinem Fundstück wild herum. Aber dann erschrickt auch der mutige Albert. Der Lichtkegel erfasst eine weibliche Gestalt, die ganz hinten in dem düsteren Raum an ein Wasserrohr gebunden ist. Mit letzter Kraft hat sie wohl die Kiste und den Hocker mit ihren Füßen umgeworfen, um auf sich aufmerksam zu machen.

„Das riecht echt nach Krimi“, murmelt Albert. Er geht auf die Gefangene zu und schneidet die Fesseln auf.

„Wer sind Sie? Was ist passiert? Keine Angst, wir holen gleich Hilfe!“, sagt Maurice und löst behutsam das Heftpflaster, das über den Mund der Gefangenen geklebt ist.

„Merci. Je suis Layla“, seufzt die junge Frau und wird ohnmächtig.

„Wir müssen sofort die Polizei rufen!“, murmelt Albert. Jetzt ist der Detektiv in seinem Element. „Wie gut, dass ich mein Handy dabeihab!“

Er wählt die 112, die in allen Ländern der EU als Notrufnummer geschaltet ist, und berichtet von ihrer Entdeckung. Der Beamte am Telefon ist ganz aufgeregt.

„Eine junge Frau namens Layla, sagt ihr? Ja, ja, die wird vermisst und überall gesucht!“ Er bittet Albert, unbedingt am Apparat zu bleiben, weil ihn commissaire Simili, der den Fall betreut, bestimmt persönlich sprechen möchte.

„Gut gemacht!“, lobt der Kommissar gleich darauf den Jungen. „Wir haben euren Standort mit GPS geortet. Unser Einsatzwagen ist schon unterwegs zum Bois de Boulogne. Bleibt bei der jungen Frau, bis die Kollegen eintreffen. Wunderbar, dass ihr sie gefunden habt! Sie wurde entführt. Wir haben in ganz Paris fieberhaft nach ihr gesucht“, sagt Simili erleichtert.

„Ich glaube, sie kommt zu sich!“, ruft Maurice dazwischen.

„Sagt Prinzessin Layla, dass sie ganz beruhigt sein kann, wir sind gleich bei euch.“

„Eine echte Prinzessin?“, staunt Albert.

„Ja, sie ist eine echte Prinzessin“, bestätigt Simili.

„Wow! Hast du das gehört?“, sagt Albert, nachdem er das Gespräch beendet hat. „Sie ist eine echte Prinzessin.“

„Warten wir’s ab. Im Augenblick sieht sie nicht danach aus“, sagt Maurice mit einem Blick auf die unansehnliche Gestalt in den verdreckten Kleidern.

 

Fragen an alle Detektive, die auf Einzelheiten geachtet haben:


	In welchen Ländern ist der Notruf 112 gültig?



	Wo fand Maurice die Taschenlampe?



	Wie kam der Clochard zum Wasserturm? Mit dem Auto oder zu Fuß?



	Was bedeutet GPS?
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Hier gehts zu den Lösungen


Drei Spürnasen im Streifenwagen

Als Kugelblitz und Simili am alten Wasserturm eintreffen, ist die Prinzessin wieder aus ihrer Ohnmacht erwacht. Sie möchte sofort zum Hotel zurück, zu ihrem Verlobten. Und sie möchte duschen und sich umziehen!

Während Layla von Similis Diensttelefon aus ein Gespräch mit Prinz Mirza auf Jamaianisch führt, fragt Kommissar Simili die beiden Jungen:

„Seid ihr schon mal in einem echten Polizeiauto gefahren?“ Maurice schüttelt den Kopf.

„Das wollte ich schon immer mal!“, ruft Albert begeistert.

„Na, dann steigt ein! Fahrt mit zum Hotel. Wir haben ohnehin noch ein paar Fragen an euch!“, sagt Simili lachend.

„Und einen Mega-Eisbecher habt ihr euch auch verdient“, fügt Kugelblitz augenzwinkernd hinzu.

 

„Eine Fahrt in einem echten Polizeiauto. Voll cool!“, sagt Albert, als er kurz darauf mit Maurice auf der Rückbank eines Streifenwagens sitzt, und stößt seinen Freund begeistert mit dem Ellbogen in die Rippen.

„Übrigens: Ich hab Ihren zweiten Ohrring gefunden“, sagt Albert unterwegs zur Prinzessin, weil er bemerkt, dass sie das Gegenstück dazu am rechten Ohr trägt.

„Oh, ich hab ihn absichtlich vor dem Turm fallen lassen, in der Hoffnung, dass ihn jemand findet und nach dem zweiten sucht – und nach mir“, seufzt die Prinzessin. „Solche klugen Spürnasen wie ihr beide!“

 

Als sie eine halbe Stunde später vor dem Hotel ankommen, geht dort Prinz Mirza schon aufgeregt hin und her.

Er kann es gar nicht erwarten, seine Braut endlich wieder in die Arme zu schließen.

„Diese beiden mutigen Jungen haben mich aus dem schrecklichen Turm befreit“, sagt Prinzessin Layla und deutet auf Albert und Maurice, die jetzt ein wenig verlegen in der vornehmen Hotelhalle stehen.

„Eigentlich hat Idefix, unser Hund, Ihr Versteck entdeckt“, sagt Maurice.

„Dann wird er zu unserer Hochzeit eingeladen, genau wie ihr beide!“, sagt die Prinzessin, ehe sie sich zum Umkleiden auf ihr Zimmer zurückzieht.

„Ein guter Vorschlag!“, findet Kugelblitz. „Und jetzt bekommt ihr den größten und köstlichsten Eisbecher eures Lebens! Kommt mit. Das Café des Hotels ist gleich links neben dem Eingang.“

 

Albert ruft auf dem Handy zu Hause an und sagt: „Maman, es wird etwas später. Ich bin mit Maurice im Hotel Ritz beim Eisessen!“

„Alter Quatschkopf“, sagt seine Mutter. „Komm nach Hause, es gibt bald Abendessen. Papa ist schon da.“

„Wir haben eine Prinzessin aus dem Wasserturm befreit und sind mit dem Polizeiauto über den Place de l’Étoile und die Champs Elysées gefegt!“, erzählt Albert weiter.

„Ende der Märchenstunde! Du hast schon bessere Ausreden fürs Zuspätkommen gehabt!“, sagt seine Mutter unbeeindruckt.

Albert sieht grinsend zu Simili hin und sagt: „Würden Sie bitte meiner Mutter am Telefon bezeugen, dass meine Aussage korrekt ist, Monsieur le commissaire?“

„Diesen Fall kläre ich gern!“, sagt Simili und lacht vergnügt.

Und dann erzählt er Alberts Mutter, dass alles, was ihr Sohn erzählt hat, der Wahrheit entspricht und dass er ihn und seinen Freund – wenn die Eisbecher geleert sind – höchstpersönlich mit dem Polizeiwagen nach Hause bringen wird.

 

Jetzt kommt die Prinzessin die Hoteltreppe herunter.

„Wie hübsch sie jetzt aussieht, gewaschen und mit den schicken Klamotten“, flüstert Maurice Albert zu.

„Ich wollte euch noch persönlich die Einladung zur Hochzeit überbringen, ehe ihr nach Hause fahrt“, sagt Prinzessin Layla zu den beiden Jungen und reicht ihnen lächelnd zwei weiße Briefumschläge. „Und das Geld für zwei Hochzeitsanzüge hab ich auch hineingetan!“
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Die Heimfahrt der beiden Jungen verzögert sich dann allerdings etwas, weil Spürnase Idefix verschwunden ist. Der hat die Aufregung zu einem Schnüffelrundgang im Hotel genutzt und wird endlich mit einem halb abgenagten Kotelettknochen in der Nähe der Hotelküche aufgegriffen. Die Zofe Nana entdeckt ihn, als sie das Hündchen der Comtesse ausführen will. Der kleine Pekinese springt ihr vor Aufregung vom Arm und jagt hinter Idefix her, denn so einen fetten Knochen hat er noch nie bekommen!

 

Kugelblitz und Simili sehen dem Fangspiel belustigt zu.

Endlich einmal eine Gaunerjagd, bei der das Eingreifen der Polizei nicht erforderlich ist, denn schließlich packt Maurice seinen Idefix am Nackenfell und Nana hakt die Hundeleine des kleinen Pekinesen am Halsband fest. Dann klettern die drei Spürnasen mit Simili in den Polizeiwagen.

Kugelblitz beschließt, Nana beim Gassigehen zu begleiten, denn er hat noch ein paar wichtige Fragen zu einer ganz bestimmten Person an sie.

 

Fragen an alle Detektive, die in diesem verzwickten Fall die richtige Fährte noch nicht verloren haben:


	Wie heißen die drei Spürnasen?



	Zu welcher Person wird Kugelblitz Nana befragen?



	Welcher Dieb wird ohne Hilfe der Polizei geschnappt und was hat er gestohlen?
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Hier gehts zu den Lösungen


Zeugenvernehmung

„Das waren aufregende Tage für Sie!“, sagt Kugelblitz zu Nana, als sie zu den Tuilerien-Gärten am Ufer der Seine spazieren.

„Die aufregendsten meines Lebens!“, bestätigt Nana.

„Sie haben diesen Monsieur La Pin erst im Hotel kennengelernt?“, erkundigt sich Kugelblitz.

„Er hat mich beim Hundespaziergang begleitet. Genau wie Sie jetzt“, sagt Nana und lächelt ein wenig verlegen.

„Ist Ihnen etwas Verdächtiges aufgefallen?“

„Er war höflich und freundlich, interessierte sich allerdings auffällig für das berühmte Collier der Comtesse. Er erzählte, dass das Schmuckstück sogar in einem Kriminalroman vorkäme.“ Sie überlegt einen Augenblick und fährt dann fort: „Oder vielleicht war er es gar nicht selbst? Am Ende hat er nur seinem Freund Fanfan einen Tipp gegeben?“ Sie erzählt von der Begegnung mit dem Clochard.

„Ein Clochard? So, so“, brummt Kugelblitz interessiert. „Die beiden Jungen Maurice und Albert haben beim Wasserturm, in dem Prinzessin Layla eingesperrt war, ebenfalls einen Clochard beobachtet. Das könnte zusammenpassen. Erinnern Sie sich, unter welcher Brücke der Clochard zu finden ist?“

„Ich erinnere mich genau!“, versichert Nana. „Aber dass Fanfan an der Entführung Laylas beteiligt war, kann ich mir nicht vorstellen. Ein Clochard im Hotel Ritz? Den würde man doch gar nicht hineinlassen.“

„Nun, Kleider machen Leute. Die machen notfalls aus einem Clochard einen Gentleman“, brummt Kugelblitz und nimmt sich vor, den Clochard als Zeugen zu befragen.

 

Aber am nächsten Morgen ist erst einmal die wichtigste Zeugin dran: Prinzessin Layla. Sie hat sich einigermaßen von dem Schreck erholt und empfängt KK und Simili in ihrer Hotelsuite.

Sie erinnert sich unter anderem daran, dass der Mann, der sie betäubt und gefesselt hat, einen Siegelring mit grünem Stein trug.

„Mit einem eingeschnittenen Familienwappen?“, erkundigt sich Kugelblitz interessiert. Die Prinzessin beschreibt das Wappen. Da ist Kugelblitz sich sicher, bei wem er den Ring vor Kurzem gesehen hat: auf dem Flughafen am Gepäckband. Und der Mann, der den Ring trug, hatte auf dem Reisegepäck die Initialen N.L.P.

 

Während Simili weiterfragt, kritzelt Kugelblitz die Buchstaben N.L.P. auf ein Stück Papier. Bedeutet das Nicolas La Pin? Handelt es sich bei dem Entführer um den Mann, der ihm im Flugzeug aufgefallen ist? Allerdings wollte der ins Hotel du Louvre. Hat er es sich anders überlegt und ist im Ritz abgestiegen? Nun, das lässt sich rasch überprüfen.

Kugelblitz geht zum concierge, der für die Gepäckstücke der Hotelgäste zuständig ist. Der erinnert sich noch gut an die beiden großen Koffer mit den Initialen N.L.P.

„Oui, deux valises! Es waren sehr edle Gepäckstücke. Echte Louis-Vuitton-Koffer. Dafür hab ich ein Auge! Wir haben sie auf das Zimmer von Monsieur La Pin gebracht! Aber der ist doch gestern abgereist.“

„Ja, ich weiß“, sagt Kugelblitz. „Es war mir nur wichtig zu wissen, ob er auch der Mann ist, dem die Gepäckstücke mit den Buchstaben N.L.P. gehören.“

Und dann wendet sich KK lächelnd an seinen Kollegen und sagt: „Siehst du wohl, Pierre, mir kam der Bursche gleich verdächtig vor, und du hast gemeint, er verkleidet sich nur, weil er seiner Pariser Freundin gefallen will.“

„Da hast du mal wieder recht behalten, lieber Isidor. Trotzdem halte ich es für unwahrscheinlich, dass der Entführer der Prinzessin und der Dieb des Schmuckstücks ein und dieselbe Person ist!“

„Unverhofft kommt oft!“, entgegnet Kugelblitz. „Vielleicht hatte er ja einen Komplizen!“

 

Der Tag hält noch mehr als eine Überraschung bereit.

Nana meldet sich ganz aufgeregt bei Kugelblitz und sagt: „Es ist mir eingefallen, dass ich mit meinem Handy ein Foto von Monsieur La Pin gemacht habe, als ich an der Brücke auf ihn wartete. Es ist nicht besonders gut – aber vielleicht hilft es Ihnen!“

„Großartig! Ich bin sicher, dass die Spezialisten bei der Polizei das Foto noch verbessern können. Dann können wir es für die Fahndung verwenden!“ Kugelblitz ist begeistert, denn er hat auf dem Foto den „Verwandlungskünstler“ vom Flughafen sofort wiedererkannt. Aber ist er auch der Entführer?

 

„In der Halle wartet noch ein interessanter Zeuge“, meldet ein Assistent Similis kurz darauf, als die beiden Detektive im Café des Hotels einen doppelten Espresso trinken.

„Der Blumenhändler von der Place de l´Opéra. Er erinnert sich noch genau an den Kunden, der den Riesenblumenstrauß gekauft hat, und auch an seinen auffallenden Ring!“

Auf Nanas Handyfoto erkennt er ihn sofort. Jetzt besteht kein Zweifel mehr: Kein anderer als La Pin hat das riesige Blumengebinde gekauft und ist damit unbehelligt in die Suite der Prinzessin spaziert.

 

Kugelblitz sieht seinen Freund Pierre lächelnd an und sagt: „Glaubst du mir jetzt: der Trickdieb und der Entführer sind ein und dieselbe Person!“

„Unverhofft kommt oft, wie mein kluger Freund Isidor gesagt hat“, sagt Simili. „Aber wie ist das möglich?“

„Vermutlich hat er einen Helfer gehabt. Einen Clochard namens Fanfan“, sagt Kugelblitz.

„Und woher weißt du das schon wieder? Von deiner kleinen Freundin Louise?“, ruft Simili überrascht.

„Nein, von meiner großen Freundin Nana“, sagt Kugelblitz. Er erzählt ihm von dem informativen Hundespaziergang. „Und ich wollte den Clochard gleich mal mit Nana besuchen. Kannst du mir bitte zwei deiner Leute von der Spurensicherung mitgeben?“

 

Nanas Tipp mit dem Clochard erweist sich als Volltreffer. Als Kugelblitz ihn mit dem Mädchen und zwei Polizeibeamten überraschend unter der Seine-Brücke aufsucht, finden die Polizisten in Fanfans Schlafsack nicht nur eine erstaunliche Geldsumme (das Geld, das er von La Pin bekommen hat!), sondern auch den Schlüssel zu einem Vorhängeschloss.

Fanfan versucht es zuerst mit Schwindelei.

„Das ist mein alter Kellerschlüssel! Und das Geld ist alles, was mir von meinem Vermögen geblieben ist!“, jammert er. „Nach der Pleite traue ich keiner Bank mehr und stecke es lieber in den Schlafsack.“

„Könnte es nicht sein, dass Sie das Geld für die Mithilfe bei einer Entführung bekommen haben?“, sagt Kugelblitz.

„Eine Entführung? Ich?“ Fanfan tut entsetzt.

„Zwei zuverlässige Zeugen haben gesehen, wie Sie mit diesem Schlüssel die Türe zum Wasserturm aufgeschlossen haben, um der Entführten Verpflegung zu bringen.“

„Das muss eine Verwechslung sein. Was sollte ich mit einer Prinzessin anfangen? Sehen Sie mich doch an!“

„Die Reifenspuren im weichen Boden am Turm gehören mit Sicherheit zu dem Fahrrad, das dort an der Wand lehnt!“, hakt Kugelblitz nach.

„Ich radle öfter durch den Bois de Boulogne. Das ist doch nicht verboten!“, sagt Fanfan.

„Jetzt ist keine Zeit mehr für Märchen“, sagt Kugelblitz ärgerlich. „Wir werden bestimmt auf der Wasserflasche und dem Türschloss Ihre Fingerabdrücke finden. Außerdem nehmen wir einen Schuh von Ihnen mit. Den werden wir genau mit den Filmaufnahmen der Überwachungskamera im Hotel vergleichen! Auf dem Video sind zwei Personen zu sehen. Eine davon trägt einen weiten weißen Umhang, unter dem meiner Meinung nach genau diese Schuhe zu erkennen sind. Ihr Freund La Pin wusste von den Überwachungskameras am Hinterausgang und wollte durch die kleine schauspielerische Einlage mit Ihrer Hilfe nach der Tat den Eindruck erwecken, es sei die Prinzessin, die im weißen Gewand das Hotel verließ.“

Kugelblitz schüttelt den Kopf. „Aber eine Prinzessin mit solchen Schuhen?“
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Jetzt ist Fanfan sprachlos.

„Leugnen ist zwecklos, Fanfan. Dadurch wird alles nur noch schlimmer. Außerdem haben Sie sich durch zwei Bemerkungen gerade selbst verraten!“

Als Fanfan merkt, dass er als Mittäter bei der Entführung überführt ist, gesteht er alles.

„Dumm gelaufen“, sagt er. „Na gut, den nächsten Winter verbringe ich sowieso lieber im geheizten Gefängnis als unter der eiskalten Brücke.“

„Vermutlich wird es mehr als ein Winter sein“, sagt Kugelblitz. „Aber das entscheidet der Staatsanwalt.“

 

Frage an alle Detektive, die mitermittelt haben:


	Durch welche zwei Bemerkungen hat sich Fanfan selbst überführt?
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Hier gehts zu den Lösungen


Tricky-Nick

„Das ist doch Tricky-Nick!“, ruft Sonja Sandmann überrascht, als sie die Fahndungsunterlagen von Nicolas La Pin mit dem Handyfoto in der Mailbox ihres Computers findet.

Sie ruft ihre Kollegen. „Pommes, Zwiebel, kommt schnell her. Erkennt ihr den?“
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Sie deutet auf das Fahndungsfoto auf dem Bildschirm.

„Der kommt mir bekannt vor“, murmelt Pommes. „Im Augenblick weiß ich allerdings nicht woher …“

„Tricky-Nick!“, hilft Sonja Sandmann ihren Kollegen auf die Sprünge. „Ihr wisst schon, der Falschspieler, dem sie vor ein paar Jahren kurz nach der Eröffnung des Hamburger Spielcasinos an der Esplanade wegen Betruges Hausverbot erteilt haben.“

„Ja, jetzt wo du es sagst: Das ist er zweifellos!“, bestätigt Zwiebel. „Ich hab ihn damals persönlich verhaftet. Ein gerissener Gauner! Ein aalglatter Bursche. Leider kam er viel zu schnell wieder auf freien Fuß.“

„Da werd ich gleich mal unseren Chef informieren! Wie ist noch mal die Vorwahl von Paris?“, fragt Sonja.

„0033 für Frankreich und dann die 1 für Paris!“, ruft Pommes, der einmal für kurze Zeit eine Freundin in Paris hatte.

„Sieh mal einer an, Tricky-Nick!“, sagt Kugelblitz, als er die Nachricht aus Hamburg bekommt.
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„Ich wusste doch, dass ich das Gesicht irgendwo schon einmal gesehen habe. Bestimmt hat er sich längst wieder in eine andere Person verwandelt und ist mit falschen Papieren auf der Flucht.“

„Wie gut, dass wir seine Fingerabdrücke haben!“, sagt Simili. „Die haben meine Leute auf dem Zahnputzbecher in seinem Badezimmer gesichert. Den kriegen wir! Da kann er sich verkleiden, wie er will. Und Nanas Handyfoto ist auch sehr nützlich, wie man sieht.“

„Und jetzt sollten wir uns schnellstens diese geheimnisvolle Firma Plexikult vornehmen, die seine Hotelrechnung bezahlt hat“, brummt Kugelblitz. „Vielleicht finden wir dort mehr über La Pin alias Tricky-Nick heraus!“

Die freundliche Dame im Büro der Firma Plexikult versichert am Telefon, dass die Hotelrechnung des Herrn La Pin bezahlt worden sei, wie immer. Aber wo der Kunde wohne oder wo er hingereist sei, könne man natürlich nicht sagen. Näheres wüsste vielleicht der Chef, Monsieur Magot, aber der sei im Augenblick auf einer längeren Auslandsreise.

 

„Klingt ein bisschen fadenscheinig“, findet KK.

„Ich denke auch, dass wir diese Firma mal näher unter die Lupe nehmen sollten“, sagt Simili. „Damit geben wir uns keinesfalls zufrieden. Doch jetzt müssen wir erst eine heiße Spur im Fall Chanel verfolgen. Meine Assistentin hat bei der Pariser Telefongesellschaft nachgefragt, woher der Anruf der falschen Transportfirma kam, die die Kollektion klaute. Er kam von einem Mobiltelefon, dessen Besitzer Bernard Branchu heißt! Wir haben diesen Branchu bei dunklen Geschäften schon oft auf der Liste der Verdächtigen gehabt. Aber wir konnten ihm nie etwas nachweisen“, seufzt Simili. „Ein schillernder Bursche, der überall Verbindungen zu haben scheint.“

Auch diesmal ist Bernard Branchu nicht um eine Ausrede verlegen. Er behauptet, dass man ihm ausgerechnet am Tag des Überfalls sein Auto mitsamt dem Handy gestohlen habe! Das habe er auch gleich bei der Polizei gemeldet. Die Diebstahlsanzeige findet sich auch tatsächlich im Polizeicomputer!

„Raffiniert ausgedacht“, sagt Kugelblitz. „Aber der Bursche hat Dreck am Stecken! Das sagt mir meine Spürnase. Außerdem war zufällig gerade eine Madame Branchu bei Chanel im Laden, als die Kleider abgeholt wurden, erinnerst du dich?“

„Oui, merkwürdiger Zufall!“

„Ich vermute, es war Bernard Branchus Frau, die ein wenig Druck auf den Geschäftsführer ausüben sollte, damit der möglichst schnell wieder zurück in den Laden kam“, kombiniert Kugelblitz.

„Ganz schön gerissen, dieser Branchu. Aber diesmal bleiben wir dem Burschen auf den Fersen. Irgendwann macht jeder einen Fehler!“, knurrt Simili verärgert.

 

Da klingelt das Handy von Kugelblitz. Es ist seine Assistentin Sonja Sandmann, die Spannendes berichtet: „Ich hab Ihren Rat befolgt und wegen Dr. Lapin von ‚Cleverpharm‘ bei meiner alten Schulfreundin Sabine Schwarz in Hongkong angefragt. Ein Glücksfall: Die Firma ‚Cleverpharm‘ bucht alle Geschäftsreisen in ihrem Reisebüro. Übrigens auch die Firma ‚Cleverbuy‘. Sie haben die gleiche Büroanschrift. Und Dr. Lapin wohnt in Paris immer im Hotel du Louvre. Vielleicht finden Sie ihn ja dort?“

„Wow! Sandmännchen! Tausend Dank für die Information. Sie haben ein Herzstück in unserem komplizierten Puzzle gefunden! Und mir geht blitzartig ein Licht auf! Dass ich da nicht früher draufgekommen bin. Nicolas La Pin von ‚Cleverbuy‘ und Dr. Lapin von ‚Cleverpharm‘ müssen ein und dieselbe Person sein!“

„Sie meinen, Tricky-Nick ist einmal als Geschäftsmann in Hongkong aufgetreten und dann als Tourist in Paris?“

„Genau. Und ich war am Flughafen Zeuge, wie er sich von dem einen in den anderen verwandelt hat“, sagt Kugelblitz. „Das muss ich sofort meinem Freund Pierre erzählen.“

 

Pierre Simili fällt aus allen Wolken, als er die sensationelle Nachricht erfährt.

 

„O, là, là, mon ami! Du hast wieder einmal recht gehabt. Der filou gehört zur Bande der Produktpiraten!“

„Wetten, dass seine tollen Louis-Vuitton-Koffer auch Fälschungen waren?“, sagt Kugelblitz und lächelt verschmitzt. „An dem Mann war nichts echt. Nicht einmal der Bart und die Haare.“

„Die Fahndung läuft“, sagt Simili.

„Den Burschen schnappen wir uns. Wir haben sein Foto und Fingerabdrücke. Das sollte für die internationale Fahndung genügen.“

 

Fragen:


	Wem gehörte das Handy, mit dem sich die angebliche Transportfirma bei Chanel angemeldet hat?



	In welcher Stadt ist das Reisebüro von Sandmännchens Freundin Sabine?



	Wo sicherten die Assistenten die Fingerabdrücke von La Pin?



	Weshalb wurde er vor einiger Zeit schon einmal in Hamburg verhaftet und wo?
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Hier gehts zu den Lösungen


Spurensuche im Morgengrauen

Während ein Foto und die Fingerabdrücke von Nicolas La Pin weltweit durchs Internet flitzen, sitzt der Gesuchte ahnungslos im Flugzeug nach Rio.

Er heißt jetzt gerade Nick Rabbit und wird in der brasilianischen Millionenstadt unter dem Namen Nico de Coniglio untertauchen wie eine Ameise im Heuhaufen. Die Papiere mit dem spanischen Namen sind im doppelten Boden seines Koffers versteckt. Seine Firma in Hongkong ist Vergangenheit.

Als Nico de Coniglio wird er eine neue Filiale in Rio aufbauen. Draußen ist es dunkel. Die Maschine fliegt ruhig über den Atlantik. Fast zwanzig Stunden dauert der Flug. Nick beschließt ein wenig zu schlafen, wie die meisten anderen Passagiere der Business-Class.

 

Zur gleichen Zeit wird es in Paris gerade hell. Die Sonne bricht durch den Morgennebel und fällt auf das Haus am Bois de Boulogne. Die prächtige Villa Magots steht zum Verkauf. Und auch die telefonischen Hilferufe eines gewissen Bernard Branchu, der im Untersuchungsgefängnis sitzt, gehen ins Leere.

Büro und Schlafzimmer zeigen Zeichen eines hastigen Aufbruchs. Tresor und Aktenschrank sind geräumt. Frische weiße Asche im Marmorkamin des Roten Salons verrät, dass hier vor Kurzem Papiere verbrannt wurden.

Das vergessene Smartphone in der Schreibtischschublade klingelt ungehört vor sich hin, bis der Akku leer ist.

 

Der Butler Jules, der dem Haus im Morgengrauen einen letzten Besuch abstattet, nimmt das Telefon schließlich an sich. Ihm fällt ein, dass die auf der Chipkarte gespeicherte Adressdatei sicher eine Menge wert ist. Vielleicht kann er sie einmal geschickt bei einem Deal mit der Polizei einsetzen, falls man jemals darauf kommen sollte, dass er bei der Sache im La Petite Souris Gourmande und bei anderen kleinen Betrügereien die Finger im Spiel hatte!

Aus einem Geheimversteck in der bibliothèque holt Jules ein Kästchen, das mit rotem Samt ausgeschlagen ist. Er hat den kostbaren Schmuck der Comtesse nach der überstürzten Abreise seines Herrn nicht (wie von Magot angewiesen) zu dem arabischen Geschäftspartner nach Dubai geschickt. Er grinst zufrieden. Wenn Gras über die Sache gewachsen ist, wird er der Comtesse de Lafontaine das Familienerbstück diskret für einen vernünftigen Preis zum Rückkauf anbieten.

Jetzt wird er erst einmal Paris „Adieu“ sagen und in eine abgelegene Ecke in der Bretagne fahren, wo seine Großmutter einen Bauernhof hat. Die freut sich immer, wenn er kommt.

Dort wird er seinen Schatz vergraben und ein paar Wochen im Gemüsegarten arbeiten, bis Gras über die Sache gewachsen ist.

 

Ein wenig mitleidig sieht Jules auf den brasilianischen Papagei, der in einer Ecke traurig „Ma-go, Ma-go“ vor sich hinkrächzt. Das hat er ihm am Anfang seiner Dienstzeit mühsam beigebracht. Und das Geheimfach im Boden des Käfigs hat einmal in einem Fall von Diamantenschmuggel eine wichtige Rolle gespielt. Jetzt ist es leer. Monsieur Magot hatte ihn vor seiner überstürzten Abreise gebeten, den Kamin auszufegen und das Tier in eine Zoohandlung zu bringen. Na gut, das bringt vielleicht noch ein paar Euro zusätzlich zu der großzügigen Abfindung, die er bekommen hat, überlegt Jules. Er lächelt zufrieden vor sich hin. Aber das Lachen vergeht ihm schlagartig, als er durch das Fenster den Polizeiwagen bemerkt, der jetzt mit quietschenden Bremsen in die Auffahrt fährt. Kreidebleich wird er. Er starrt auf das verräterische Kästchen in seiner Hand und tastet nach dem Smartphone in seiner Hosentasche. Wohin damit? In letzter Sekunde hat der pfiffige Butler die rettende Idee. Da klingelt es schon.

 

Zwei Detektive und vier Polizisten stehen vor der Tür …

„Sie wünschen?“, sagt der Butler gefasst und verbeugt sich formvollendet.

„Commissaire Simili, Police Nationale. Wir haben einen Hausdurchsuchungsbefehl!“

„Treten Sie ein, Messieurs“, sagt Jules mit einer eleganten Handbewegung. „Monsieur Magot ist leider auf Reisen!“

„Das haben wir vermutet“, antwortet Simili verärgert. Er weist seine Leute an, das Haus zu durchsuchen. Auch er und sein Kollege Kugelblitz sehen sich aufmerksam um. Die Ausbeute ist leider mager. Ein paar Akten im Büro, eine falsche Rolex-Uhr im Badezimmer, die Asche von hastig verbrannten Papieren im Kamin des Roten Salons. Nur die Ecke von einem fast verkohlten Frachtbrief können die Ermittler retten. Das ist alles.

„Kein Computer, kein Handy?“, fragt Kugelblitz enttäuscht.

Die Ermittler schütteln den Kopf.

„Ma-go-ma-go“, krächzt der Papagei, als sich die Polizisten mit zwei Kisten voller Papierkram wieder verabschieden.

Kugelblitz bleibt in der Tür stehen, dreht sich um und sagt: „Und wer kümmert sich um das arme Tier? Sollen wir den nicht mitnehmen?“

„Keine Sorge. Den nehme ich mit zu meiner Großmutter aufs Land, bis Monsieur Magot wieder zurückkommt“, sagt Jules und greift rasch nach dem Käfig.
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„Ça peut durer – das kann lange dauern“, murmelt Simili und fügt lauter hinzu: „Wir müssen Sie jetzt bitten, das Haus zu verlassen. Es wird versiegelt, bis sich herausstellt, wo Monsieur Magot steckt.“

 

Fragen an alle Detektive, die mir jetzt gern helfen würden:


	Butler Jules hat zwei Gegenstände, die für die Polizei höchst interessant wären. Welche?



	Wo hat er sie versteckt?
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Hier gehts zu den Lösungen


Au revoir Paris

Simili und Kugelblitz fahren enttäuscht zur préfecture auf der Île de la Cité zurück. Magot ist es offenbar gelungen, nahezu spurlos zu verschwinden.

 

„Leider muss ich morgen nach Hamburg zurückfliegen“, bedauert Kugelblitz. „Ich hätte mir gewünscht, dass wir den Fall vorher ganz aufklären.“

„Einen Fall? Mindestens drei haben wir in dieser Woche bearbeitet. Wir können zufrieden sein“, sagt Simili.

Und dann kommt eine Meldung über das Diensttelefon, die die Stimmung der beiden Detektive schlagartig verbessert.

 

La Pin wurde bei der Einreise in Rio de Janeiro vom Zoll geschnappt, obwohl er unter dem Namen Nick Rabbit leicht gealtert und mit silbergrauer Perücke reiste.

Einer der brasilianischen Zöllner identifizierte ihn durch den Fingerabdruck-Scanner. Seine Kollegen durchsuchten daraufhin das Gepäck des Verdächtigen sehr sorgfältig und fanden im doppelten Boden des Koffers gefälschte Personalausweise. Sie vermuteten zu Recht, dass der Mann sich nach seiner Ankunft eine neue Identität zulegen wollte.

„Um sich Scherereien zu ersparen, setzen ihn die Kollegen vom Zoll noch heute in die nächste Maschine nach Paris und schicken ihn postwendend zurück! In etwa zwanzig Stunden trifft er ein“, sagt Simili.

„Dann kann ich ihn ja vor meinem Abflug noch sehen“, sagt Kugelblitz. „Bin gespannt, wie der Spitzbube diesmal aussieht!“

 

Als Nicolas La Pin am Flughafen Charles de Gaulle landet, hat er dunkle Haare, Koteletten und ein schwarzes Schnurrbärtchen. Zwei Leute von der Police Nationale nehmen ihn unauffällig in die Mitte und bringen ihn zur Préfecture auf der Île da la Cité.
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„Den hätt ich nie wiedererkannt!“, murmelt Kugelblitz erstaunt, als er Tricky Nick beim Verhör gegenübersitzt. Er trägt jetzt Kinnbart und einen kurzen blonden Haarschnitt.

 

Die Beweislage ist eindeutig. Da gehen sogar Tricky-Nick die Tricks aus. Er gesteht nach kurzer Zeit die Entführung der Prinzessin und den Diebstahl des Colliers.

Allerdings weiß er nicht, wo das kostbare Schmuckstück ist.

„Das müssen Sie Monsieur Magot fragen. Ich besorgte es in seinem Auftrag. Er ist der Boss.“

„Magot ist leider spurlos verschwunden“, sagt Simili.

„Und die Prinzessin haben Sie auch in seinem Auftrag entführt?“, fragt Kugelblitz.

„Äh – ja“, schwindelt Tricky-Nick nach kurzem Zögern.

„Ist Monsieur Magot auch der Boss von ‚Cleverpharm‘ und ‚Cleverbuy‘?“

Tricky-Nick nickt.

„Dann ist er der Chef der Produktfälscherbande“, fasst Kugelblitz zusammen.

„Jetzt haben wir genug Beweise“, sagt Simili zufrieden, nachdem Tricky-Nick sein Geständnis unterschrieben hat.

„Nun muss uns nur noch dieser Magot ins Netz gehen“, sagt Kugelblitz. „Aber ein Polizei-Netz, das um die ganze Welt gespannt wird, hat viele Schlupflöcher.“

 

Den Spezialisten im Labor gelingt es, auf dem nicht ganz verbrannten Fragment des Frachtbriefes aus dem roten Kaminzimmer eine Codenummer zu entziffern. Ein Anruf beim Zoll verrät, dass es sich um eine Warensendung in die indonesische Hauptstadt Jakarta handelt. „Altkleider für karitative Zwecke“ steht in den Zollpapieren, die am Tag nach dem frechen Diebstahl bei Chanel ausgestellt wurden.

„Ich möchte wetten, dass das die gestohlene Kollektion von Chanel ist!“, sagt Kugelblitz, als er mit Simili zum Flughafen fährt.

„Die Wette gewinnst du!“, sagt Simili. „Da bin ich sicher.“

„Schade, dass wir diesen geheimnisvollen Monsieur Magot nicht erwischt haben“, brummt Kugelblitz.

„Ich bin sehr zufrieden mit unserem Erfolg, Isidor!“, versichert Simili. „Es ist immer un grand plaisir – ein großes Vergnügen –, mit dir zusammenzuarbeiten. Und diesen Magot kriegen wir auch noch! Jetzt, wo unser internationales Netzwerk so gut zusammenarbeitet, ist es nur eine Frage der Zeit.“

„Vielleicht solltet ihr euch diesen Butler Jules noch mal vorknöpfen, lieber Pierre? Warum hat der beim Verlassen des Hauses nur diesen Papagei mitgenommen?“

„Ah, du meinst, dass der Papageienkäfig ein Geheimnis hatte, wie bei unserem ersten gemeinsamen Fall?“

„Ich hab da so eine dunkle Ahnung“, sagt Kugelblitz.

„Eine typische Kugelblitz-Idee! Mal sehen, was dahintersteckt! Wir halten dich auf dem Laufenden!“, sagt Simili. Der Flug wird aufgerufen. Jetzt heißt es Abschied nehmen.
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„Au revoir! A bientôt!“, ruft Kugelblitz, als er hinter der automatischen Glastür an der Sicherheitskontrolle des Flughafens verschwindet.


Liebe Detektive,

viele französische Worte kennt ihr längst, weil wir sie im Deutschen auch verwenden:

 

Princesse, Comtesse, mode, copie, élégance, sandalette, baguette, café, croissant, confiture, dessert, mousse au chocolat, limonade, hôtel, alarme, moment, pardon, adresse, taxi, téléphone, toilette, restaurant, salade, menu, omelette, soupe, tasse, catastrophe, scandale, pommes frites etc. gehören zu diesen „Lehnwörtern“.

 

Findest du noch mehr „alte Bekannte“ in diesem Buch?

 

Ein paar neue französische Worte habt ihr bei eurem Besuch in Paris mit diesem Krimi dazugelernt. Kreuzt in den Kästchen die Wörter an, deren Bedeutung ihr jetzt kennt. Ihr werdet sehen, dass ihr ganz nebenbei mindestens 100 französische Wörter gelernt habt. Tja, clevere Detektive lernen schnell.

 

 

Euer
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Diese französischen Wörter kenne ich jetzt:

Zwei- und Vierbeiner:


	un ami, une amie



	mon chér/ma chérie



	maman, papa



	le mannequin



	le couturier



	le chef da la cuisine 



	le clochard



	le commissaire 



	le filou



	le flic



	le chat (macht miau)



	le chien (bellt)



	le hibou (macht schuhu)



	le lapin (hat lange Ohren)



	la souris (hat Angst vor der Katze)





Essen und Trinken:


	manger (essen) 



	boire (trinken)



	le pourboire (Trinkgeld)



	bon appetit!



	le café au lait



	le petit noir (Espresso)



	l’eau minérale (Mineralwasser)



	le fromage (Käse)



	la glace (Eis)



	le gourmet (der Feinschmecker)



	le gourmand (das Leckermaul)





Besondere Gegenstände in diesem Buch:


	le appareil (Fotoapparat)



	le bateau (schwimmt)



	le bateau-mouche (Ausflugsboot)



	la bourse



	l’estomac (der Magen)



	les fleurs



	la lampe de poche



	le parapluie (Regenschirm)



	le sac



	la tricolore (bleu, blanc, rouge; frz. Nationalfarben)



	la valise



	au secours! (Hilfe!)





Das sollte jeder Detektiv wissen, der nach Frankreich fährt:


	bonjour /au revoir



	bonsoir!/bonne nuit! (guten Abend/gute Nacht)



	Bienvenu(e)! (Willkommen!)



	à bientot! (bis bald) Au sécours! (Hilfe!)



	c’est vrai! (das ist wahr!)



	d’accord (einverstanden)



	entrez! (Herein!)



	l’Allemagne (Deutschland)



	La France (Frankreich)



	l’aeroport (Flughafen)



	l’avion (Flugzeug)



	l’anniversaire (Geburtstag)



	les bouquinistes (Buchhändler)



	ca peut durer (das kann dauern)



	ca suffit! (das reicht!)



	célèbre (berühmt)



	compris (verstanden)



	congrès (Kongress)



	copain (Kumpel)



	danger de mort (Lebensgefahr)



	défense d’entrer (Zutritt verboten)



	drôle (komisch, lustig)



	écouter (hören)



	formidable (toll)



	le nom (Name)



	je suis (ich bin)



	je m’appelle (ich heiße)



	merci (danke)



	s’il vous plaît (bitte)



	Mon dieu! (Mein Gott!)



	oui/non (ja/nein)



	pardon (Verzeihung)



	pas grave (nicht schlimm)



	petit/grand (klein/groß)



	le plaisir (Vergnügen)



	rusé (listig, schlau)



	très bien (perfekt), très bon (sehr gut)



	un, deux, trois (eins, zwei, drei)



	vieux (alt)



	vis-à-vis (gegenüber)



	voila (da, hier)





Orte und ihre Bedeutung:


	la banlieue (die Bannmeile, der Stadtrand)



	la Bibliothèque (die Nationale Bibliothek)



	le bois (der Wald, z. B. le Bois de Boulogne)



	le boulevard (die Allee, z. B. le Boulevard St. Germain)



	la cathédrale (Dom)



	les champs (die Felder, z. B. les Champs Elysées)



	la fontaine (der Brunnen)



	l’île (Insel, z.B. Île de la Cité)



	le jardin (der Garten, z. B. le Jardin de Luxembourg)



	le musée (das Museum, z. B. der Louvre)



	la paix (der Friede, z. B. rue da la Paix)



	le Palais de Justice (Justizpalast)



	la Préfécture de Police (Polizeipräsidium)



	la périphérique (Umgehungsstraße von Paris)



	la place (der Platz, z. B. la Place de l’Opéra



	le pont (die Brücke, z. B. Pont de l’Alma)



	la rivière (Fluss)



	la rue (die Straße, z. B. rue de cambon)



	la tour (der Turm, hier der Eiffelturm)






Zum Abschluss noch ein Detektiv-Test:


	Welcher Fluss fließt durch die Hauptstadt von Frankreich?



	Wie heißt die Hauptstadt von Indonesien?



	Wie heißt die Hauptstadt von Brasilien (Achtung, Falle!)?



	Auf welcher Insel liegt das Polizeipräsidium von Paris?



	Wie heißt der Königspalast in Paris, der jetzt ein berühmtes Museum ist?



	Wie nennt man die Ausflugsboote in Paris?



	Wie lautet das französische Wort für Spitzbube?



	Spitzname mit vier Buchstaben für französische Polizisten?



	Wie heißt der berühmteste Turm von Paris?



	Wie heißt die französische Fahne?





 

Gib dir für jede richtige Antwort einen Punkt und zähle sie dann zusammen.

1–3 Punkte:

Du solltest das Buch unbedingt noch mal lesen, um ein besseres Ergebnis zu bekommen.

4–6 Punkte:

Du könntest dich in der Schule für das Wahlfach Französisch entscheiden.

7–8 Punkte:

Kompliment! Entweder hast du eine fabelhafte Allgemeinbildung, oder du begreifst schnell.

9–10 Punkte:

Gratulation! Du bist auf gutem Wege zum „Intelligenz-Millionär“

 

Hier gehts zu den Lösungen


Lösungen

Produktpiraten


	Acht





Stürmischer Flug


	Sein Kollege Pierre Simili



	a. Bart, Haare, Kleidung

b. Im Hotel du Louvre



	Es sind die Farben der Tricolore, der französischen Fahne





Bonjour Paris!


	Von chinesischen Händlern.



	Mit Büchern.



	Ein Hemd, eine Tasche und ein Parfum.





Der listige Löwe


	Ein Kunde in Asien will Kopien der neusten Modelle anfertigen und billig verkaufen.



	Weil er dort das kostbare Collier der Comtesse de Lafontaine gegen eine Kopie austauschen soll.



	Der listige Löwe.





Langfinger-Fang


	KK lässt sich von Louise ihre Handynummer geben und ruft an. Der Handyklingelton verrät den Dieb.



	KK macht die Kamera an und schaltet auf Wiedergabe. Die letzten Aufnahmen auf der Kamera zeigen ihn und Louise. Der Dieb ist doppelt überführt.





Im Hotel Riz


	Er will im geeigneten Moment mithilfe einer qualmenden Zigarette und eines Rauchmelders Feueralarm auslösen. Wenn alle Gäste in Panik aus den Zimmern rennen, will er die Gelegenheit nutzen und blitzschnell den Schmuck austauschen.





Die indische Prinzessin


	10 000 Scheine!



	Eine falsch getrennte Patentante.





Kugelblitz ermittelt


	Nach dem Blumenpapier im Schirmständer. Vielleicht verrät es den Namen des Blumenhändlers, und mit etwas Glück erinnert er sich an den Kunden, der den riesigen Strauß gekauft hat.



	Googelix.





La Petite Souris Gourmande


	Butler



	Chef de cuisine, also Küchenchef.





Bauchschmerzen


	Eine Plastiktüte, die ein Fläschchen und eine Spritze enthält.



	Die brandneue Damenkollektion.





Lösegeld- und Spurensuche


	Er hat die Kleiderständer in den Lieferwagen geschoben.



	Madame Branchu, die Ehefrau des Täters.





Das Geheimnis des alten Wasserturms


	In allen Ländern der Europäischen Union.



	Nicht Maurice, sondern Albert fand die Lampe. Sie hing an einem Wandhaken neben der Tür.



	Er kam mit dem Fahrrad.



	Es ist die Abkürzung für Global Positioning System, man kann damit über Satellit den Standort einer Sendequelle, z. B. eines Handys orten.





Drei Spürnasen im Streifenwagen


	Maurice, Albert und Idefix.



	Zu Nicolas La Pin.



	Der Dieb heißt Idefix, er stahl einen Kotelettknochen.





Zeugenvernehmung


	Er wusste, dass es sich bei der Entführten um eine Prinzessin handelt und dass sich der Wasserturm im Bois de Boulogne befindet.





Tricky-Nick


	Monsieur Branchu



	In Hongkong.



	Sie sichern die Spuren auf dem Zahnputzglas.



	Er wurde wegen Spielbetruges im Casino verhaftet.





Spurensuche im Morgengrauen


	Er hat das echte Collier und das Smartphone von Magot.



	Im Geheimfach des Papageienkäfigs.





Detektiv-Test


	die Seine



	Jakarta



	Sao Paulo



	Île de la Cité



	Louvre



	bateau-mouche



	filou



	flic



	la Tour Eiffel



	la Tricolore
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Kugelblitz in London
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www.schneiderbuch.de

www.kommissar-kugelblitz.de
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